Wer für die Monate Februar und März 
auf die reichhaltige und billige 


„Allpreußiſche Zeitung“ 


abonnirt, erhält die Zeitung ſchon vom Tage 
der Beſtellung ab vollſtändig 


gratis geliefert. 
FEE 
Die Berufung in Strafſachen. 


Die Juſtiznovelle iſt für dieſes Mal geſcheitert 
und damit die Ausſicht auf baldige Wiedereinführung 
der Berufung erloſchen. Es iſt nicht zu erwarten, 
daß in dem jetzigen Stadium noch etwas Poſitives 
aus der diesjährigen Berathung der Novelle hervor⸗ 
gehen kann. Der Differenzen zwiſchen dem Reichstag 
und den Reglerungen find zu viele, als daß im Laufe 
der dritten Leſung etwaige Verſuche auf Herbel⸗ 
führung einer Verſtändigung in irgend einer Weſſe 
Erfolg verſprechen. Die Haltung der Regierungen iſt 
gegenüber den Wünſchen des Reichstages in wichtigen 
prinzipiellen Fragen eine fo ablehnende, daß auch bei 
einem Nachgeben in einzelnen Fragen, z. B. in der 
keitiſchen Frage der Beſetzung der Strafkammern, die 
Schwierigkeiten nicht ſehr gemindert würden. 

Wenn nun auch, was gewiß in hohem Grade zu 
bedauern it, unſerm Volke die jo ſehnlichſt gewünſchte 
Einführung der Berufung und die Eatſchädigung für 
unſchuldig erlittene Unterſuchungshaft in der nächſten 
Zeit noch nicht gewährt werden wird, ſo liegt es doch 
auf der Hand, daß damit die Frage der Reform des 
Strafprozeſſes keineswegs von der Tagesordnung ver⸗ 
ſchwindet. Im Gegenthell wird man erwarten müſſen, 
daß das Reformbedürfniß ſich immer dringender 
geltend machen wird. Denn darüber iſt wohl niemand 
im Unklaren, daß thatſächlich eine große Uazuftieden⸗ 
heit über unſere Strafrechtspflege in der Bevölkerung 
beſteht. Man mag über die Urſachen dieſer Unzu⸗ 
friedenheit getheilter Anſicht fein, die Thatſache ſelbſt 
wird kaum in Abrede geſtellt. Auch vom Reglerungs⸗ 
tiſche iſt dies ſchon wiederholt anerkannt worden, zeugt 
doch die Vorlegung der Juſtiznovelle deutlich genug 
davon, daß auch die Regierung die Nothwendtigkeit, 
daß etwas auf dem Gebiet der Strafrechtspflege ge⸗ 
ſchehen muß, anerkennt. 


Somit kann es keinem Zweifel unterllegen, daß dle 
Reſormbeſtrebungen auf dem Geblete der Straſjuſttz 
in der nächſten Zeit von neuem mit Entſchtedenhelt 
einſetzen werden. Und da iſt unleugbar eine gewiſſe 
Gefahr vorhanden. Schon in der letzten Zeit, da die 
Juſtiznovelle zur Berathung ſtand, ſind von perſchle⸗ 
denen Selten neue Vorſchläge aufgetaucht, welche die 
Reform des Strafverfahrens auf einem andern Wege 
als demjenigen der Einführung der Berufung durch⸗ 
zuführen beſtrebt ſind. Dazu gehört die Einfübrung 
großer Schöffengerichte an Stelle der Strafkammern, 
die Aenderung des Vorverfahrens und der Unter⸗ 
ſuchung ꝛc. Vermuthlich wird es auch in der nächſten 
Zeit an weiteren Vorſchlägen nicht feblen. Es kommt 
hinzu, daß der negative Ausgang der Verhandlungen 
über die Juſtiznovelle den Muth der Gegner der Bes 
rufung wieder neu geſtärkt hat. Man weiſt darauf 
hin, daß im Lauf der Verhandlungen die Begeiſterung 
für die Berufung ſtark geſunken ſet. 
nicht richtig. Geſunken tft freilich die Begeiſterung 
für die Berufung in der von den Regierungen vorge⸗ 
ſchlagenen Form und in der Verbindung mit den von 
den Regierungen geforderten Verſchlechterungen unſeres 
geltenden Strafverfahrens. 

Gewiß laſſen ſich gegen die Berufung mancherlei 

omente geltend machen. Der alte prinzipielle Ein⸗ 
wand, daß eine Berufung ſich mit dem Prinzip der 
Mündlichkett und Unmittelbarkeit nicht vertrage, iſt 
nicht zu verachten. Aber es laſſen ſich Formen finden, 
in denen die Berufung mit dem Prinzip der Münd⸗ 
lichkeit möglichſt in Uebereinſtimmung gebracht wird. 
Und ſchließlich iſt die Berufung trotz der Durchführung 
der Mündlichkeit in unſerm Z vil⸗ wie im Strafprozeß 
bereits vorhanden, ſo daß derartige prinzipielle Ein⸗ 
wände eine erhebliche Beachtung nicht mehr verdlenen. 
Denn es iſt nicht einzuſehen, warum bei Strafkammer⸗ 
urtheilen nicht zuläſſig fein ſoll, was das Geſetz für 
Biol: und Schöffengerichtsurtheile als zuläſſig erklärt. 

Jedenfalls muß davon ausgegangen werden, daß 
unſere Bevölkerung zur Zeit eine Beſſerung unſerer 
Strafrechtspflege von der Wiedereinführung der Ber 
ruſung erwartet. Sie glaubt, daß der ordentliche 
Inſtanzenweg des gerichtlichen Verfahrens eine beſſere 
Garantie für dle Gerechtigkeit der Erkenntnlſſe gebe. 
Davon ſind auch die Regierungen ausgegangen, als 
fie ſich zur Einführung der Berufung bereit erklärten. 
Deshalb müſſen wir auch darauf beſtehen, daß die 
Reſormbeſtrebungen auf dem Gebiet des Straf⸗ 
verfahrens jetzt nicht plötzlich eine andere Richtung 
elnſchlagen. als fie in der letzten Zeit gehabt haben. 

teje Beſtrebungen haben ſich immer mehr auf die 


Das iſt aber 
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Elbin 


Forderung der Einführung der Berufung concentrirt, 
und ſie müſſen, wenn ſie überhaupt in abſehbarer Zeit 
einen Erfolg davontragen wollen, in dieſer Richtung 
weiter wirken. Man darf ſich von einem Eingehen 
auf neue Vorſchläge nicht viel verſprechen, denn es 
würde jahrelang dauern, bis eine ſolche Strömung in 
der Bevölkerung zu Stande käme, wie fie jetzt that⸗ 
ſächlich zu Gunſten der Einführung der Berufung be⸗ 
ſteht. Und dabei iſt es doch im höchſten Grade 
zweifelhaft, ob der Gedanke, daß die Appellation von 
dem ſchlecht an den beſſer unterrichteten Richter eine 
ſichere Garantie für eine gute Rechtſprechung iſt, ſich 


jemals aus den Anſchauungen der Bevölkerung wird 


gedeihlichen Fortgang 
Gebiet der Stra 


verdrängen laſſen. 

Daher erwarten wir einen 
der Reſormbeſtrebungen auf dem 
rechtspflege nur von einer weiteren Verfolgung der 
Idee der Einführung der Beruſung. Man mag 
andere Vorſchläge mit der Berufung verbinden, viel⸗ 
leicht eine weitere Heranziehung des Lalenelements 
zur Straſrechtspflege erſtreben, aber an erſter Stelle 
muß ſtets das Verlangen nach der Berufung ftehen. 
Jede Zerſplitterung kann nur nachtheilig wirken und 
ſchiebt die Durchführung der Reform noch weiter hin⸗ 
aus, als fie jetzt ſchon binausgeſchohen worden iſt. 
Und noch iſt die Reform unſerer Straftechtspflege 
eine 8 deren Dringlichkeit in ſtetem Wachſen be⸗ 

riffen iſt. 
Ein wieder von der Tagesordnung des Reichstages 
verſchwindet. Ju der nächſten Seſſion wird ſie in der 
einen oder andern Form wiederkehren. Aber jedenfalls 
möchten wir eindringlich davor warnen, daß man die 
Grundlage der geplanten Straſprozeßreſocm verſchlebt. 
Denn nicht das Prinzip der Berufung iſt mit der 
Juſtiznovelle gejcheitert, ſondern das Prinzip einer 
übertriebenen Sparſamkelt zum Nachtheil einer ber 
friedigenden Ausgeſtaltung der Berufung. Darüber, 
daß die Berufung einzuführen ſei, war der Reichstag 
mit Ausnahme weniger Mitglieder einig. Das be⸗ 


halte man ſtets im Auge. 
Deutſchland. 
Berlin, 27. Januar. Der Kaiſer hat an 


ſeinem Geburtstage in üblicher Welſe die Glückwünſche 
feiner Familie, der Hofſtaaten, der Generalität ꝛc. 
entgegengenommen und dem Prinzen Auguſt Wilhelm 
von Preußen, dem Finanzminiſter Miquel und dem 
Chef des Cibilcabinets v. Lucanus den Schwarzen 
Adlerorden, dem Handelsminiſter Breſeld und dem 
Minifter des Innern v. d. Recke den Rothen Adler⸗ 
orden I. Klaſſe mit Eichenlaub verliehen. Ferner hat 
der Katſer bei der Paroleausgabe den commandiren⸗ 
den General des VIII. Armeecorps General der In⸗ 
fanterie Vogel v. Falckenſtein zur Vertretung des er⸗ 
krankten Chefs des Ingenleur⸗ und Plonircorps com 
mandirt, den Generallteutenant Erbgroßherzog von 
Baden zum General der Infanterie befördert und 
mit der Vertretung des commandirenden Generals des 
VIII. Armeccorps beauftragt, den Generallieutenant 
v. Bomsdorf zum commandirenden General des 
V. Armeecorps ernannt ꝛc. . 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht ſol⸗ 
gendes Schreiben an den Miniſter der geiſtlichen ꝛc. 
Angelegenheiten: 

Die bei der Generalverſammlung der Königlichen 
Muſeen von 29 Künſtlern und 3 Künſtlerinnen 
rechtzettig eingelleſerten Concurrenzarbeiten zur Er⸗ 
gänzung des Torſos „einer tanzenden Mänade 
haben die geſtellte Aufgabe in vollem Umfange nicht 
gelöſt, ſodaß Ich den in meinem Exlaſſe vom 27. 
Januar v. Is. aus meiner Schatulle ausgeſetzten 
Preis von 3000 Mk. nicht habe zuertheilen können. 
Ich habe aber eine Vertheilung des Preiſes für die 
beſten Arbeiten beſchloſſen und Meine Schatullver⸗ 
waltung angewieſen, den Bildhauern Hans von 
Glümer, Profeſſor Ernſt Herter und Auguſt Kraus, 
ſämmtlich zu Berlin, je eintauſend Mark zu zahlen. 
Zugleich beſtimme Ich, daß die drei genannten 
Künſtler zu einer engeren Concurrenz für dieſelbe 
Aufgabe veranlaßt werden. und behalte Ich Mir 
vor, falls aus dieſer Concurrenz eine völlig ber 
friedigende Arbeit hervorgehen wird, dieſelbe durch 
den Sieger in Marmor aus ühren zu laſſen. Den 
beiden Bildhauern, Proſeſſoren Reinhold Begas und 
Fritz Schaper zu Berlin, welche außer Wettbewerb 
Arbeiten zur Löſung der geſtellten Aufgabe geliefert 
haben, wollen Ste meinen Dank ausſprechen. Für 
den nächſten Wettbewerb um einen Preis von 
eintauſend Mark beſtimme Ich als Aufgabe die Er 
gänzung des fehlenden Kopfes der in meinen 
Muſeen zu Berlin befindlichen Bronze „Knabe aus 
der Sammlung von Sabouroff“. Sie wollen hier: 
nach das Weitere veranlaſſen. 

Berlin, den 27. Januar 1897. 

helm R. 


f W 

— Der Geburtstag des Kaiſers iſt in 
der Reichshauptſtadt, im ganzen Reiche ſowie von 
zahlreichen deutſchen Colonſen im Auslande in her⸗ 
gebrachter Welfe gefeiert worden. 

— Das 19. Verzeichniß der beim Reichstage ein⸗ 
gegangenen Petitionen umfaßt die Journal⸗ 
nummern 39 920 bis 40 756. Am größten iſt dar⸗ 
unter die Zahl der Petitionen zu dem Geſetzentwurf 
betreffend die Abänderung der Unfallverſicherungs⸗ 
geſetze. Andere Petitionen liegen zu dem Entwurf 


Es iſt nicht zu erwarten, daß ſie über⸗ 


eines neuen Handelsgeſetzbuchs, zu der Vorlage über 
die Zwangsverſteigerung und die Zwangsverwaltung, 
zum Reichshaushalt vor. Auch dle Beſeltigung des 


Duellweſens in der Armee war wieder Gegenſtand 


mehrfacher Petitionen. 

— In der Budgetkommiſſion des Ab⸗ 
geordnetenhauſes wurde der Antrag angenom⸗ 
men, die Regierung möge baldmöglichſt dem Hauſe 
eine Vorlage zugehen laſſen zur Ausgleichung der 
Härten, die bet den einzelnen Kategorien der Unter⸗ 
beamten fett der letzten Gehaltserhöhung eingetreten 
find.” Ferner wurde einſtimmig der Antrag auf un⸗ 
geſäumte Vorlegung eines Geſetzentwurfs über die 
Neuregelung der Diäten und Reiſekoſten für Beamte 
angenommen. 

— Die Freiſinnige Volkspartei hat zum 
Etat des Reichskanzlers den Antrag eingebracht, „den 
Herrn Reichskanzler zu erſuchen, das preußtiche 
Staatsminiſterium zu veranlaſſen, Vorkehrungen zu 
treffen, welche öffentliche Verdächtigungen der oberſten 
Reichsbehörden durch Organe der kögiglich preußtichen 
politiſchen Poltzei, wie fie im Prozeß Leckert⸗Lützow 
zu Tage getreten ſind, für die Zukunft ausſchließen.“ 
Gegen den Oberſtlieutenant Gaede 
ſoll, wie die „Nat.⸗Ztg.“ aus parlamentariſchen Kreis 
fen erfährt, ein ehrengerichtliches Verfahren eingeleitet 
worden ſein wegen ſeines im Prozeß Leckert bekannt 
gewordenen Vorgehens mit den anonymen Briefen. 
Außerdem verlautet dem „Hamb. Corr.“ zu olge in 
parlamentariſchen Kreiſen, daß auch gegen den früheren 
Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorff 
etwas im Werke ſei, deſſen Fernbletben vom Kapitel 
des Schwarzen Adlerordens ſchon ſehr bemerkt wurde. 

— Die Peſtkommiſſion, die in Berlin in 
den letzten Tagen verſammelt war, hat ihre Berath 
ungen zu Ende geführt. Es wird jetzt unter Berück⸗ 
uchtigung der hierbei zum Ausdruck gekommenen An⸗ 
ſichten ein Entwurf von Vorſchriften ausgearbeitet, 


die der Einſchleppung der Peſt aus den verſeuchten 


Gegenden vorbeugen ſollen. Man wird beſonders die 
Einfuhr von Lumpen, Hadern, Betten, gebrauchter 
Wäſche, fowie die Provenienz von Schiffen und 
Reiſenden überwachen. Es beſteht die Abſicht, die 
Ausarbeitung der Vorſchriften möglichſt zu beſchleuntgen, 
damit der Reichskanzler baldigſt in den Stand geſetzt 
wird, ſich mit den verbündeten Regterungen wegen 
des Erlaſſes einheitlicher Beſtimmungen im Gebiete 
des ganzen deutſchen Reiches in Verbindung zu ſetzen. 

— Der Deutſchen Reichsregierung tft die o fiztelle 
Einladung der oeſterreichiſch⸗ungariſchen Reglerung zur 
Thellnahme an der internationalen Peſtkonferenz 
in Venedig om 10. Februar zugegangen, nachdem 
vorher bereits vertrauliche Anregungen im Sinne von 
Oeſterreich und Rußland erfolgt waren. Dem Kaiſer 
iſt ſofort darüber ein Immediatberlcht erſtattet worden. 
n einer zu Hannover abgehaltenen Verſamm⸗ 
lung des „Centralverelns für die Intereſſen des 
Detaillreſſens“ wurde beſchloſſen, eine Eingabe an den 
Handelsminiſter und den Finanzminlſter zu richten, 
dahingehend, daß ſie die unteren Behörden mit An⸗ 
weiſungen bezüglich der Ausfertigung von Begitimationde 


— 


arten, Wandergewerbeſcheinen und Gewerbeſcheinen. 


an die Detallrelſenden verſehen möchten, da noch viel⸗ 
fach eine gänzliche Unkenntniß der Beſtimmungen des 
Geſetzes herrſcht, aus welcher ſich große Schwlerig⸗ 
keiten und materieller Schaden für die detallreifenden 
Flrmen ergeben. 

— Das Börſenregiſter, von dem dle börſen⸗ 
feindlichen Matadore ſich fo viel verſprochen hatten, 
{ft ein vollſtändiger Schlag ins Waſſer. In das 
Effektenregiſter haben ſich Im Ganzen 150 Firmen 
eintragen laſſen, davon 92 allein in Hamburg und 31 
in Berlin, jo daß auf das übrige Deutſchland unheim⸗ 
ich wenige kommen. Auch für Berlin und Hamburg 
ſind die Zahlen ganz unerheblich. In das Waaren⸗ 
regiſter haben ſich im Ganzen nur 234 Firmen ein⸗ 
tragen laſſen, davon wiederum die melften in Ham⸗ 
burg, nämlich 173. Es ſcheinen ſonach in Hamburg 
beſondere die Eintragung begünſtigende Verhältniſſe 
vorzulſegen. In vielen bedeutenden Städten, wie 
Dresden, Brrslau, Mannheim, Nücnberg hat ſich nur 
je eine Firma eintragen laſſen. Köln, Hannover, 
Halle, Bremen, Lübeck, Minden, Karlsruhe haben 
von dem Börſenregiſter überhaupt keinen Gebrauch 
gemacht. 

— Die Commerzienräthe Krupp zu Eſſen und 
Frentzel zu Berlin, ſowie die Herren Hans v. d. 
Malsburg, zu Eſcheberg im Kreiſe Wolfhagen, der 
Landrath des Kreiſes Gronau v. Rheden und Graf 
v. Schimmelmann auf Ahrensburg im Kreiſe Stormann 
find zu lebenslänglichen Mitgliedern des Herrenhauſes 
ernannt worden. 

Profeſſor Schmoller bat die große 
goldene Medaille für Wiſſenſchaft erbalten. 

Hamburg, 27. Januar. Bel der geſtrigen 
Auszahlung der Streſk⸗Unterſtützungen mußte die 
wöchentliche Unterſtützung wegen nicht genügender 
Geldmittel um 3 Mk. für den Kopf gekürzt werden. 
— In der beutlgen Verſammlung der Quat Arbeiter 
erklärte der Reſerent Lorenz, in einem heute Vor⸗ 
mittag verbreiteten Flugblatt jet erwähnt, daß heute 
in den Verſammlungen eine Abſtimmung erfolgen 
ſolle. Dieje Erwähnung jet geſchehen in der Meinung, 
daß geftern Abend oder heute Vormittag eine Antwort 
vom Arbeitgeberverbande eintreffe. Eine ſolche jet 
jedoch bisher nicht eingegangen. Man müſſe den 
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beichließe, daß der Strelk beendet fein ſolle, jo würde 
der Kampf doch mit Vortheil für die Arbeiter beendet. 
Die nächſten Reichstagswahlen würden darüber 
quittiren, was das Unternehmerthum jetzt gethan habe. 
Im Laufe des nächſten oder des darauf folgenden 
Jahres werde man unter geſchloſſenem Vorgehen 
einen neuen Verſuch zur Beſſerung der Lage der 
Arbeiter machen und ſich inzwiſchen zu einem Streik 


rüſten, welcher der Kapttalmacht zu ſchaffen machen 


ſolle. Redner forderte alsdann zum Feſthalten an 
der Organiſatlon auf. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 27. Januar. Aus Anlaß des Geburts⸗ 
feſtes des deutſchen Kaiſers fand heute Abend in der 
Hofburg ein Galadiner ſtatt, an welchem der Kaiſer 
Franz Joſef, Erzherzog Otto, der deutſche Botſchafter 
Graf zu Eulenburg und die Mitglieder der Botſchaſt, 
ferner die Geſandten Bayerns und Sachſens, der 
Miniſterpräſident Graf Badent, die Minifter Graf 
Goluchowski, v. Krieghammer und v. Malloy Admiral 
v. Sternegg, Generalſtabschef Freiherr v. Beck und 
andere Hof⸗ und Staatswürdenträger, ſowie der Com⸗ 
mandant des Huſarenregiments, welches den Namen 
des deutſchen Kaiſers trägt, theilnahmen. Kaiſer 
Franz Joſef brachte einen Trinkſpruch auf das Wohl 
des deutſchen Katjerd aus. 


Italien. 

Rom, 27. Januar. Die Agenzia Stefani” meldet 
aus Adograt vom 26. Abds: Die Lage iſt unverändert. 
Nach verläſſigen Nachrichten verließen die Derwiſche 
Anfang Januar Ghedaret, plünderten auf ihrem Wege 
Bazas und ſetzten ihren Vormarſch in der Abſicht fort, 
auch die Barlas zu brandſchatzen und womöglich Ado⸗ 
grat zu überfallen. Die Raſchheit, mit der die Barlas 
ſich in die Berge zurückzogen, ſowle die Schnelligleit 
der Konzentrirung der Staltener in der Ebene von 
Adograt machten die Abſichten der Derwiſche zu nichte. 
Gegenwärtig ſteht das Gros der Derwiſche in Vers 
ſchanzungen bei der Quelle von Amideb. Alle Brunnen 
im Lande des Feindes ſind zerſtört und es beſtehen 
ſolche nur noch auf der Route gegen Alm⸗Oſſa (9). 
Die fortgeſetzten Rekognoszterungen ſeſtens der Italiener 
beſtätigen die bereits gemeldete Stärke der Derwiſche. 


Frankreich. 

Paris, 27. Januar. Die Armeecommiſſion der 
Deputirtenkammer nahm beute den Bericht des Bericht⸗ 
erſtatters Meziöres entgegen. Derſelbe empfiehlt die 
Annahme des Geſetzentwurfes betreffend die Bildung 
eines vierten Bataillons. Im Einvernehmen mit dem 
Kriegsminiſter General Billot wurde einſtimmig fol⸗ 
gende Faſſung des Geſetzentwurfes angenommen: Der 
Kriegsminiſter wird ermächtigt, je nach den Erforder⸗ 
niſſen des Dienſtes, den für die Rekrutirung zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Mitteln und den im Budget vor⸗ 
handenen Geldern nach und nach ein viertes Bataillon 
in den fubdivifionären Regimentern zu errichten, ohne 
daß die Stärke der drei erſten Bataillone unter die in 
dem Budget vom Jahre 1896 feſtgeſtellte Zahl hin⸗ 
untergehen könne. Die Commiſſion nahm ſodann den 
Bericht Mercler's an, welcher die Annahme des Ge⸗ 
ſetzentwurfs empfiehlt, den er zur Zeit, als er Krlegs⸗ 
miniſter war, einbrachte und der die Abſchaffung der 
Artlllerie-Territorialregimenter und die Reorganiſirung 
der zur Zerritorialarmee gehörigen Gentettuppen und 
des Trains bezweckt. — Die Marinecommlifion ge⸗ 
nehmigte den Geſetzentwurf behufs Bildung einer 
höheren Marineſchule. 

— Für Prunkmahl und Abendempfang im Elyſee 
Murawiew zu Ehren iſt gegen den bisherigen Brauch 
der Republik für alle Gäſte Uniform vorgeſchrieben. 

— In der Akademſe de Mödecine hielten Prouſt 
und Roux beruhigende Vorträge über die Peſtgeſahr. 
Prouſt verſicherte, fie ſei abwendbar, wenn die Mächte 
die vereinbarten Satzungen gegen verſeuchte Herkünfte 
ſtreng anwenden, und Roux erklärte, Perſins Heil⸗ 
ſerum ſei zuverläſſig, wenn nicht allzu ſpät ange⸗ 
wendet. 

— Der „Nord“ weiß mitzutheilen, daß Faure im 
Juli nach Petersburg reiſen wird, ein Krlegsſchlff 
wird ihn nach Rußland bringen, ein Panzergeſchwader 
ihn begleiten. In ſeinem Geſolge werden General 
de Boisdeffre und Tournier und Admiral Gervals und 
Sallandroupe ſein. 


Rußland. 

— Wie die (ruſſiſche) „St. Petersburger Zeitung“ 
meldet, tritt im Finanzminiſterium eine beſondere 
Kommiſſion zur Ausarbeitung neuer, herabgeſetzter 
Tarife für einige ausländiſche landwirthſchaftliche Ma⸗ 
ſchinen und Geräthe zuſammen, deren Produktion im 
Lande keines Schutzes bedarf. Gleiche Beſtimmungen 
ſtehen für ſolche Maſchinen bevor, die in Rußland 
überhaupt nicht hergeſtellt werden. Außerdem ſoll für 
einige Arten ausländiſcher Maſchinen ohne Nachtheill 
für den ruſſiſchen Maſchinenbau Zollermäßlgung be⸗ 
willigt werden. b . 

Montenegro. 

Cetinje, 27. Januar. Ein Kapitän, einige 
Dffiztere ſowie 80 Mann find von bier nach Canea 
abgegangen, um in die kretenſiſche Gensdarmerte eins 
zutreten. 


Türkei. 

— Der Sultan hat ſich durch ſeine Botſchafter di⸗ 
rect an die verſchiedenen Kabinette gewandt, um ſie 
zu überzeugen, daß der Sultan jede Anſtrengung 
mache, um eine Beſſerung der Lage in der Türkel 
zu bewirken. Die Pforte lenkt in den Zuſchriften an 
ihre Vertreter in Paris und Petersburg die Auſmerk⸗ 
ſamkeit auf die bereits durchgeführten Reſormen und 
betont, daß das Vorgehen der Mächte daher über⸗ 
flüſſig ſei. Aehnliche Vorſtellungen ſollen der deutſchen 
und der öſterreichiſchen Regierung gemacht worden 
fein, aber erfolglos. — Dem „Standard“ wird aus 
Konſtantinopel gemeldet: Izzet Bey, der allmächtige 
Günſtling des Sultans, fet bereit, ſich in's Unver⸗ 
meidliche zu ſchicken. Wenn das europätſche Ulti⸗ 
matum übereicht werde, würde er die bedingungsloſe 
Annahme vorbehaltlich der üblichen Friſt für Durch⸗ 
führung der Reformen anrathen. Zur Ausführung 
ſeiner Politik werde Izzet zum Großvezier ernannt 
werden. 

Philippopel, 27. Januar. Nach Berichten 
aus Conſtantinopel richtete das dortige jungtürklſche 
Komité an hochſtehende Clvil⸗ und Milltärfunktionäre 
ein Schreiben mit der Aufforderung, einen Wechſel in 
dem gegenwärtigen ſür das Reich verderblichen Syſtem 
herbeizuführen, da ſenſt das Komits eine Aktlon bes 
ginnen müßte, welche dem Reiche zum Schaden ge⸗ 
reichen möchte. 


Von Nah und Fern. 


* Stettin, 27. Januar. Während des geſtrigen 
Militär Zapfenſtreichs kam es ſeitens des Pöbels zu 
Ausſchreitungen, bel welchen 20 Geſchäfts⸗ 
läden demolirt, Waaren geſtohlen und mehrere Perſonen 
verletzt wurden. Es wurden verſchledene Verhaftungen 


vorgenommen. 
* Paderborn, 27. Januar. Amtlich wird 
gemeldet: Infolge heftigen Schneeſturmes beide 


Hauptgleiſe der Strecke Altenbeken — Soeſt 
zwiſchen Scharmede und Salzkotten auf unbeſtimmte 
Zeit geſperrt. Schneeſturm dauert noch an. 

* Zum Fall Brüſewitz. Wie den „B. N. N.“ 
mitgetheilt wird, iſt Lieutenant v Brüſewitz in Karls⸗ 
ruhe, nachdem das erſte Erkenntniß des zuſtändigen 
Mllitärgerichts die Kalſerliche Beſtäligung nicht gefunden, 
nunmehr zu drei Jahren und 20 Tagen Ge⸗ 
fängniß verurtheilt worden. Es wurde 
außerdem auf Entfernung aus dem Heere erkannt. 
Herr v. Brüſewitz wurde in Begleitung zweier 
Offiziere in das Gefängnig zu Freiburg verbracht. 
Der Kaiſer ſtieß das erſte Urtheil um, 
weil nicht Entfernung aus dem Heere 
ausgeſprochen war. 5 

In dem Pariſer Bankhaus Le Hidenr 
wurden Veruntreuungen, über 800 000 Fres. 
5 verübt. Zwei Oberbeamte wurden ver⸗ 

aftet. 

” Aus Schleſien, 26. Januar. Aufſehen erregt 
die Verhaftung des 26 Jahre alten verheiratheten 
Lehrers Koſtmann aus Tieſ⸗Hartmannsdorf bei 
Hirſchberg. Derſelbe iſt dringend verdächtig, ſeit länger 
als Jahresfriſt mit Schulmädchen einen unerlaubten 
Berkehr unterhalten zu haben. 

* Paris, 27. Januar. Großes Aufſehen in der 
Pariſer Geſellſchaft macht der finanzielle Zu⸗ 
ſammenbruch der Gräfin Fernand de la 
Ferronnays, der Mutter des Deputirten gleichen 
Namens. Die Gräfin, die Tochter des ſehr reichen 
Börſenmaklers Gibert, die Schwlegertochter des früheren 
Miniſters und Botſchafters in Petersburg und Rom, 
hat mehrere Millionen im Börſenſpiel verloren. Die 
Geſellſchaften und Wohlthätigkeitsfeſte, die fie im 
Palals am Cours de la Reine zu arrangiren pflegte, 
gehörten zu den glänzendſten, die man bejonderd 
unter der Republik in Paris ſah. Das Palais tft 
jetzt verſiegelt, die Gräfin hat ſich nach Florenz zurück⸗ 
gezogen. 

* Coburg, 27. Januar. Ein Mordverſuch 
und Selbſtmord hat im hieſigen Rathh zus ſtattge⸗ 
funden. Auf dem Corridor vor den Räumlichkeiten 
der Stadtkaſſe ſeuerte der Stadikaſſirer Bauer einen 
Revolverſchuß auf den ihm beigeordneten Stadtkaſſen⸗ 
Buchhalter Meyer ab und ſchoß dann ſich ſelbſt in 
die Schläfe. Meyer iſt ſchwer verwundet, Bauer todt. 
Ueber den Grund zur That konnte noch nichts feſtge⸗ 
ſtellt werden. Bauer hatte vorher einen Brief an 
ſeine Frau geſchrieben, mit der er in nicht glücklicher 
Ehe gelebt haben ſoll. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 27. Januar. Heute feierte die Buch⸗ 
und GSteindrudenet von Julius Sauer ihr 
50 jähriges Beſtehen. Im Jahre 1847 wurde 
das Geſchäft von Herrn Julius Sauer, der vor Mo⸗ 
natsfriſt mit feiner Gattin das Feſt der goldenen 
Hochzeit beging, gegründet, der daſſelbe aus kleinen 
Anfängen bis zum jetzigen Umfange empor gebracht 
hat, ſo daß heute daſſelbe bis über die Grenzen Deutſch⸗ 
lands bfnaus bekannt iſt, Vor einem Jahre wurde 
Herr Alexander Reinhold aus Anlaß ſeines 25jährigen 
Jubiläums als Angeſtellter der Firma zum Mitinhaber 
ernannt. Aus Anlaß des heutigen Doppel⸗Jubiläums 
ſand im Komptolr eine würdige Feier ſtatt. Belm 
Eintritt der Jubllare begrüßte der Geſangverein des 
Gechäfis dieſelben. Dann hielt Herr Faktor Korell 
eine Anſprache und überreichte dabei jedem der Jubilare 
ein Album mit photographiſchen Aufnahmen der Ge⸗ 
ſchäftsräume und des Perſonals, welche von der Firma 
Goithell u. Sohn hergeſtellt waren. Auf den melften 
Aufnahmen war das Perſonal in voller Thätigkeit dar⸗ 
geſt tt. Die Lehrlinge überreichten den beiden Chess 
je eine, von den beiden älteſten Lithographenlehrlingen 
Regetzki und Hellingrath künſtleriſch ausgeführte Adreſſe 
in koſtbarer Mappe. Das Komptolr und weibliche 
Arbeiterperſonal brachte ſeine Glückwünſche in Blumen⸗ 
ſpenden dar. Die Jubilare dankten in warmen Worten 
für die ihnen erwieſenen Aufmerkſamkeiten. Unter die 
Lehrlinge und weiblichen Arbeiter wurden Gratifikattonen 
verthellt. Abends findet in der „Concordia“ ein 
Feſteſſen ſtatt 

%% Schöneck, 27. Jan Das Curatorium der 
biefigen Molkerei und Haushaltungsſchule, die morgen 
unter Leitung des Fräulein Röder hlerſelbſt eröffnet 
wird, beſteht aus den Herren Bürgermeiſter Sooſt 
Pfarrer Zuwachs, Apotheker Bieber. Hotelbeſitzer 
Wodrich, Kreisſchulinſpektor Ritter, Generalſecretär 
Steinmeyer, Gutsbeſitzer Weichbrodt, Molkerelbeſitzer 
Röder. — In den Vorſtand des Schönecker Darlehns⸗ 
kaſſenvereins iſt an Stelle des Herrn P. Engler Herr 
F. Kobhnke gewählt worden. — Die Kgl. Krelsthter⸗ 
arztſtelle in Berent iſt dem Herrn W. Nolte daſelbſt 
übertragen. 

Culm 26 Januar. Da faft alle Schiffer und 
auch ſonſtige Arbetter von hier nach Hamburg ausge⸗ 
wandert find, um dort während des Streikes Bes 
ſchäftigung zu finder, find hier mehrere ftreifende 


Hafenarbeiter aus Hamburg eingetroffen, um unſere; 


Arbeiter vor weiterem Zuzug nach H. au warnen. In 
Flugblättern wird auf die gefahrvolle, geſundheits⸗ 
ſchädliche Arbeit in H. bingewieſen, mit der Bitte, 
ihren Arbeitsbrüdern durch Wegbleiben von H. zur 
Erringung beſſerer Lohnverhältntſſe zu verhelfen. 

Thorn, 27. Januar. Von einem Gaſtmahl, 
das vor einigen Tagen bet einem Großgrundbeſitzer 
im benachbarten Ruſſiſch⸗Polen ſtattfand, wird hier, 
wie die „Th. Oſtd. Ztg.“ ſchreibt, folgendes Geſchicht⸗ 
chen colportirt, von dem man vielleicht ſagen mag 
„unglaublich“, das aber doch vollen Anſpruch auf 
Wahrheit hat. Die Feſtlichkeiten bei dem in Rede 
ſtehenden Großgrundbeſitzer find bei der llebens⸗ 
würdigen Gaſtfreundlichkett des Hausherrn und der 
Hausfrau weithin beltebt und ohne genügenden Grund 
wird kein Geladener fernbleiben. So war es auch an 
dem Tage des letzten Mahls, die Tafelrunde war elne 
beträchtliche, darunter auch viele Deutſche. Nach der 
Suppe erhob ſich der Hausherr zu einer kleinen An⸗ 
ſprache an ſeine deutſchen Gäſte, dieſe mit Worten der 
Entſchuldigung darauf auſmerkſam machend, daß er 
Anweiſung gegeben habe, ihnen keine Schweine⸗ 
fleiſchſpeiſen vorzuſetzen, fie möchten ſich an 
anderen Speiſen ſchadlos halten. Jenſeits der ſchwarz⸗ 
weißen Grenzpfäble gelten unſere Borſtenthiere als 
geſundheitsgefährlich und verſeucht und unmöglich könne 
er es mit ſeinem Gewiſſen vereinigen, ſeine deutſchen 
Säfte in die Gefahr einer Erkrankung zu bringen. 
Und dabei blieb es: von dem trefflichen Schinken in 
Burgunder und anderen Schweinefleiſchſpeiſen bekamen 
die deutſchen Gäſte nichts, und die andern — nun 
ſie ſind geſund geblieben. 

X. Jaſtrow, 27. Januar. In unſerer Gegend 
find unter heftigem Geſtüm große Schneemaſſen nleder⸗ 
gegangen, wodurch der Verkehr mit der Landbevölke⸗ 
rung foft gänzlich unterbrochen worden tft. 

Aus dem Kreiſe Tuchel, 26 Januar. Eine 
polniſche Verſammlung iſt in Goſtoczyn 
aufgelöſt worden, als die Verſammelten ſich bei 
der Diskuſſion nicht der deutſchen Sprache bedienen 
wollten. Der Vorſitzende, v. Janta Polczynski erklärte, 
Beſchwerde erheben zu wollen. 

Koſten, 23. Januar. 
Verſammlung hat die etwa 40 Bewerbungen um Die 
Bürgermeiſterſtelle als ungenügend erachtet und unter 
Erhöhung des Gehalts auf 33003600 Mk. die 
Bürgermeiſterſtelle nochmals ausgeſchrieben. 

Bromberg. 27. Januar. In der Hempelſchen 
Ziegelei wurde geſtern der Arbeiter Gutſchmann aus 
Bleichfelde, welcher dort in einer Lehmgrube beſchäftigt 
war, durch eine herabſtürzende Lehmwand verſchüt⸗ 
tet und ſo erheblich verletzt, daß er nach kaum einer 
Stunde verſtarb. ’ 

Allenftein, 26. Januar. Ein Ehrenbürger 
unferer Stadt, Herr Rentier Ottomar Dromtra, if 
geſtern geſtorben. Der Entſchlafene war 1820 in 
Naumburg an der Saale geboren und kam als ſieb⸗ 
zehnjähriger Jüngling nach Allenſtein. Durch ſeine 
Thalkraft gelang es ihm, ſich die Mittel zur Gründung 
eines Geſchäfts zu erwerben, die 1850 erfolgte. Lange 
Jahre war er Beigeordneter des Magiſtrats, welches 
Amt er vor einigen Jahren aus Geſundheitsrückſichten 
niederlegte. Auch die Reichsbanknebenſtelle, die er 
Jahre lang verwaltet hat, verdankt im Allenſtein. 


(2) Allenftein, 27. Jan. Bei dem letzten Brand⸗ 


ſchaden, durch welchen in der hieſigen katholtſchen 
Kirche der Hochaltar nebſt dem alterthümlichen Klapp⸗ 
bilde, ſowie das gemalte Altarfenſter vernichtet wurden, 
beläuft ſich die Entſchädigung laut Schätzung auf 
17 000 Mk. Die Aachen⸗Münchener Feuer⸗Verſicher⸗ 
ung bat auch dieſe Summe anerkannt, doch iſt dieſelbe 
nicht zur Auszahlung gelangt, da die Polizei zuerſt 
ermitteln will, ob der Brand aus Fahrläſſigkeit ent⸗ 
ſtanden iſt, oder ob Brandſtiftung vorliegt. Ausge⸗ 
zahlt wird der Betrag wohl auf alle Fälle werden 
müſſen. — Dieſer Tage fand in Noßberg eine jeltene 
Hochzeit ſtatt; denn beide Brautleute find taubſtumm. 
Der Bräutigam iſt der Schuhmacher Th., die Braut 
elne Beſitzerstochter aus Noßberg. 

Allenſtein, 26. Januar. Einen dreiſten Einbruch 
verübte am Sonntag der Hllfsſchreiber Gefreiter 
Krauſe der hieſigen Infanterlebrigade. Er wartete im 
Laden des Kaufmanns K., wo er viel verkehrte, den 
Ladenſchluß ab und benutzte einen Augenblick, als der 
Lehrling hinausgangen war, um einen Flügel der 
äußerer Schlaßthür aufzukrampen, was auch unbemerkt 
blieb. Darauf entfernte ſich Krauſe, um eintge Stunden 
ſpäter, als die Sonntagsruhe herrſchle, in den Laden 
einzudringen, die Kaſſe zu erbrechen und von den 
darin befindlichen 800 Mk. die Hälfte zu entwenden. 
Elſt am nächſten Morgen wurde der Diebftahl ent⸗ 
deckt, und der Verdacht lenkte ſich ſogleich auf Kr., 
den der beſtohlene Kaufmann auch dabei ertappte, wie 
er zwei Hundertmarkſcheine bel Seite ſchaffen wollte. 
Der Dieb wurde verhaftet, doch fand man bei ihm 
nur 210 Mk., den Reſt hatte er bereits verjubelt. — 
Der eigenartige Fall, daß ein Eiſenbahn⸗Perſonenzug 
nur aus einem einzigen Wagen beſtehend, und zwar 
aus einem ſolchen vierter Klaſſe, die Endſtatlon er⸗ 
reicht, ereignete ſich mit dem von Lyck kommenden 
Zuge, der 123 Uhr Nachts bier eintraf. Der die 


Coupés 2. und 3. Klaſſe enthaltende Wagen hatte fich | 


heißgelaufen und mußte auf Statlon Kobannisdurg 
ausgeſetzt werden. Da ein Erſatzwagen nicht zu haben 
war, jo mußten dle Relſenden aus 2. und 3 Klaſſe 
im Wagen 4. Klaſſe Platz nehmen, wenn ſie über⸗ 
haupt die Relſe fortſetzten wollten. Da auch auf der 
ganzen Strecke bis Allenſtein kein Erſatz zu erlangen 
war, ſo konnten auf fämmtlihen Zwtiſchenſtatlonen 
nur Fahrkarten 4. Klaſſe verkauft werden. Sämmt⸗ 
liche Reiſende ſollen ſich in dem Wagen 4. Kloſſe 
recht gut vertragen haben. e 

(!) Liebemühl, 27. Januar. Der langerſehnte 
Neubau der hiefigen Kirche wird in nächſter Zeit in 
Angriff genommen werden. Die Bitte der kirchlichen 
Kön perſchaften um Gewährung eines Staatszuſchuſſes 
wurde abgeſchlagen, worauf Herr Pfarrer Rauch an 
zuſtändiger Stelle perſönlich vorſtellig wurde. Der⸗ 
ſelbe konnte nun beim heutigen Gottesdlenſt die er⸗ 
freuliche Mittheilung machen, daß der Gemeinde zum 
Bau der Kirche ein Allerhöchſtes Geſchenk von nom⸗ 
hafter Höhe zu Theil werden wird. 

G. Oſterode, 26 Januar. Seit vlelen Jahren 
hat ſich in bieſiger Stadt die Unzulänglichkeit der für 
die evangeliſche Gemeinde vorhandenen beiden Gottes 
häuſer fühlbar gemacht. Während ein Kirchengetäude 
in einem baulichen Zuſtande iſt, der gänzlichen Ab⸗ 
bruch erheiſcht, iſt das andere räumlich unzurelchend 
Die Gemeinde hat daher die bauliche Wlederherſtellung 
des größeren Kirchengebäudes und die Erbauung einer 


zweiten Kirche ins Auge geſaßt und ſich zunächſt die g 


Beſchoffung eines geeigneten Bauplotz s angelegen fein 
laſſen, deſſen Erwerbung nunmehr geſichert iſt. Es 
ſteht zu boffen, daß demnächſt der Kirchenbau in 
würdiger Weiſe zur Ausführung gelangt. — Wie ver: 
lautet, ſoll der Brigadeſtab von Dt. Cylau nach 
Oſterode verlegt werden. 


Unſere Stadtverordneten⸗ 


Mohrungen, 27. Januar. Rachſucht aus 
verſchmähter Liebe hat den Invaliden Auguſt 
Tibulski aus Brückendorf ins Gelängniß gebr 
Derſelbe unterhielt mit der unverehellchten Stenzel; 
aus Locken ein Verhältniß, das ſich aber als nicht 
beſonders zärtlich erwies, indem der Angeklagte Tibulski 
ſich zu Gewaltthätigkeiten hinreißen ließ, wodurch er 
ſich des Hausfriedensbruches und der Körperverletzung 
ſchuldig machte. Kurz darauf, am Lockener Jahrmarkt, 
ſchenkte er der Stenzel, jedenfalls um die gegen Letztere 
begangenen Gewaltthätigkeiten wieder gut zu machen, 
einige Kleinigkeiten, die ſie auf Verlangen des T. gegen 
Austauſch je eines Kuſſes annahm, den darauf an fie 
geſtellten Antrag, ihren Verehrer noch ein Stückchen 
zu begleiten, aber zurückwies. Am nächſten Morgen 
zeigte der Angeklagte die St. fälſchlicherweiſe des Dieb⸗ 
ſtahls bei der Staatsanwaltſchaft an, indem er be 
hauptete, die St. hätte ihm die von ihm am Tage 
vorher auf dem Jahrmarkte gekauften Kleinigkeiten 
geſtohlen. Das Reſultat des ganzen Verhältniſſes 
war, daß Tibulski von der Allenſteiner Strafkammer 
wegen Körpervecletzung, Hausſriedensbruches und wegen 
der leider jetzt ſo oft vorkommenden falſchen An⸗ 
ſchuldigung zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt wurde. 

Lyck, 26, Januar. Vor der Strafkammer des 
kgl. Landgerichts hierſelbſt hatte ſich heute der Arbeiter 
Karl Saborowski aus Zielasken wegen Bigamie 
zu verantworten. Der Angeklagte heirathete am 19. Ja⸗ 
nuar 1889 vor dem Standesamt Orlowen die unver⸗ 
ehelichte Heinriette Frölian. Im Jahre 1890 ver⸗ 
ließ er ſeine Ehefrau und arbeitete eine Zeit lang in 
der Provinz Hannover. Dort lernte er die unver⸗ 
ehelichte Marie Skrypek kennen. Als dieſelbe in 
ihre Heimath nach Oberſchleſien im Jahre 1892 zurück⸗ 
ging. zog er mit derſelben mit, und ſchloß mit ihr 
am 25. Oktober 1892 vor dem Standesamt Krzyſano⸗ 
witz die zweite Ehe, ohne daß ſeine erſte Ehe gelöſt 
war. Im Herbſt 1894 zog er darauf nach Oſtpreußen 
zurück, wo er feinen Wohnſitz in Heiligenſtein nahm. 
Der Angeklagte gab dieſen Sachverhalt zu und wurde 
bet Bigamie mit 1 Jahr 6 Monaten Gefängniß 
eſtraft. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 28. Januar 1897. 


Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
„Januar: Wolkig mit Sonnenſchein, ſtrichweiſe 
Niederſchläge. Lebhafte Winde. Meiſt wärmer. 

In der Synagoge wurde bereits am vergangenen 
Sonnabend des Geburtstages Sr. Majeſtät im üblichen 
Gebete gedacht. 

Der Turnverein veranſtaltete geſtern Abend in 
ſeinem Vereinszimmer zur Feier des Geburtstages 
Sr. Majeſtät des Kalſers eine Feſtknelpe, welche zahl⸗ 
reich beſucht war. Das Kalſerhoch brachte der Kaſſen⸗ 
wart, Herr Staebe, aus, wonach ſtehend die Natlonal⸗ 
hymne geſungen wurde. Ernſte und beitere Reden 
wechſelten mit Geſängen ab, und blieben die Theil⸗ 
nehmer bis lange nach Mitternacht zuſammen. 

Der Elbinger Ruderverein „Nautilus“ hielt 
geſtern ſeine Generalverſammlung ab. Zu⸗ 
nächſt toaſtete der Vorſitzende auf das Wohl Sr. Ma⸗ 
jeſtät des deutſchen Katſers. Aus dem von dem Vor 
ſitzenden erſtatteten Jahresbericht entnehmen wir kurz 
Folgendes: Die Einnahmen im verfloſſenen Jahre be⸗ 
trugen 3408.38 Mk. Für Vergnügungen wurden 
insgeſammt 1098,40 Mk. ausgegeben, für ein neube⸗ 
ſchafftes Rennboot 988 Mk. Der Mitglieder⸗ 
beſtand iſt gegenwärtig folgender: 1 Ehrenmitglied, 
25 ausübende, 68 unterſtützende und 4 auswärtige 
Mitglieder. Die Activa des Vereins betrugen 
6625,00 Mk., welcher Summe die Paſſiva von 
2274.45 Mk. gegenüberſtehen. Nach erfolgter Neu⸗ 
wahl des Vorſtandes ſetzt ſich derſelbe pro 1897 aus 
folgenden Herren zuſammen: M. Jantke, 1. Vor⸗ 
ſitzender; Franz Schiller, Hello. Vorſitzender; 
P. Schlieker, Schrütiührer; Felix Strauß, 
ſtellv. Schrlitführer; Bruno Ernſt, Kaſſirer; 
Fritz Gerlach und Max Schultz, Inſtrukioren; 
A. Strtowsky Bootswart; Richard Jantke, 
ſtellv. Bootswart; Bern h. Thießen, Ed. Rle⸗ 
lau und G. Preuß, Vertreter der Paſſiven. 

Gymnaſiallehrer Capeller T. Geſtern Nach⸗ 
mittag verſtarb hlerſelbſt im Alter von faſt 56 Jahren 
Herr Gymnaſiallehrer Capeller. Der Verſtorbene 
wurde vor einigen Tagen vom Schlage getroffen und 
iſt an den Folgen diefer Erkrankung geſtorben. Herr C. 
wurde am 28. Mai 1841 zu Frledrichsberg im Kreiſe 
Darkehmen geboren, erhielt die Ausbildung für das 
Lehrfach im Seminar zu Karalene, wurde, nachdem er 
einige Jahre Hauslehrer geweſen, im Jahre 1867 an 
der Stadiſchule zu Darkehmen und 1868 an der 
hieſigen Altſtädtiſchen Töchterſchule angeſtellt. 1870/71 
beſuchte Herr C. die Kunſtacademie zu Königsberg und 
wurde dann an dem biefigen Kgl. Gymnaſium ange, 
ſtellt. Der biefige Gewerbeverein, welchem Herr C. ſelt 
1871 angebörte, verliert in dem Verſtorbenen ein ſehr 
reges Mitglied, welches lange Zeit im Vorſtande dieſes 
Vereins thätlg geweſen iſt. Herr C. durſte ſich in den 
weiteften Streifen unſerer Bevölkerung der größten 
Beliebtheit erfreuen, wozu der ſtets ſchlagfertige Witz 
und ein geſunder Humor das ihre beigetragen. Er⸗ 
wähnt ſei noch, daß der Verſtorbene Unterricht in der 
früheren Fortbildungsſchule des Gewerbevereins er⸗ 
theilte und nach deren Eingehen an der ſtaatlichen 
Foriblldungsſchule unterrichtete. — Die Beerdigung 
findet kün tigen Montag ſtatt. Frlede ſeiner Aſche! 

Ferdinand Auguſt Lindner T. In dem hohen 
Alter von fait 83 Jahren verkurb hierſelbſt der 
Lehrer und Ocganiſt Herr Ferdinand Auguſt Lindner. 
Der Berftorbene hat ein halbes Jahrhundert hindurch 
in Oſtpreußen das Amt eines Lehrers und Organlſten 
verwaltet. 

Stadttheater. Heute, Freitag, geht im Stadt⸗ 
theoter zum Benefiz für Frl. Nanda Zampach 
Zellers Operette: „Der Oberſtelger“ erſtmalig 
in Scene. Der Componiſt Zeller, der ſich durch ſein 
Ecſtlingswerk „Der Vogelhäudler“ fo ſchnell die Gunſt 
des Publikums eroberte, hat ſich mit feiner zweiten 
Operetten ⸗Compoſitſon „Der Oberſteiger“ geradezu 
einen Weltruf errungen. „Der Oberſteiger“ iſt nächſt 
dem „Vogelhändler“ entſchteden die einzigſte Operetten⸗ 
Novität der letzten Jahre, welche ſich ſtändig im 
Spielplan der Bühnen halten wird. Spectell iſt es 
das Lied von der „ſchönen Müllerin“, welches ſich 
einer ganz beſonderen Popularktät zu erfreuen hat. 
Die Direction hat die Operette coſtümlich neu aus⸗ 
geftattet und bringt im zweiten Akt eine Bergknappen⸗ 
Kopelle auf die Bühne. Die Vorſtellung findet im 
Abonnement ſtatt uad ſind Dutzendbillets und Bons 
ültig 

Reviſionen. Im Februar finden, wie alljährlich, 
die Revlſionen in unſern Schulen ſtatt und ſind daher 
e einzelnen Schulen an die Herren Rev ſoren 
verihellt. 

Die Kaſſeureviſion des Gemeindegutes der 
Altſtadt, welche alle Vierteljahre vorgenommen wird 


und zuletzt vor einigen Tagen faltfand, ergab eine 
Kaſſeneinnahme von 12 989,92 Mk., eine Aus de von 
12 936,25 Mk. und einen Beſtand von 55 C7 het. 

Die Tagesordnung zur morgigen Stadtver ; 
ordneten Sitzung enthält u. A.: Kämmerei⸗Haupt⸗ 
Rechnung pro 1895/96 — Verpachtung des Viehhofes. 
— Etat der Schlachthofkaſſe pro 1897/98. — Rechnung 
des Realgymnaſiums pro 1895/96. — Bauetat pro 
1896/97. — Penſionirung zweier Beamten. 

Zu dem am 13. Herr. Ein ſtattfin denden 
Maskenball des Radfahrer Club „Elbing“ hat 
ſelbiger den Vorſtänden verichtedener Vereine Ein⸗ 
trittskarten zu ermäßigtem Preiſe für ihre Mitglieder 
übergeben, worauf wir noch aufmerkſam machen 
— : 8 j 

erbands Verſammlun Diefen Sonnta 
findet Nachmittag um 3 Uhr in den nn Silen 
des „Goldenen Löwen“ eine Verſammlung ſämmt⸗ 
licher Gewerkvereine Elbings ſtatt, in 
welcher nach Erſtattung des Vierteljahresberichts Herr 
Rechtsanwalt Aron einen Vortrag halten wird. 
Die Mitglieder ſämmtlicher Gewerkvereine find zu 
jener Verſammlung eingeladen. 

Der Turnunterricht in der ſtädtiſchen Turnballe 
fällt in den Tagen vom 29. Januar bis 6. Februer 
d. Is. wegen der Vorbereitung zu dem Liedertafel⸗ 
Concert aus. 

Der anhaltende Winter macht ſich bei den 
ärmeren Leuten beſonders fühlbar, weil der kärgliche 
Verdienſt, welcher ſich hin und wieder darbietet, kaum 
zum Lebensunterhalt ausreicht und an Beſchaffung 
von Helzmaterial nicht zu denken iſt. Daraus erklären 
ſich die in den Abendſtunden öfters verſuchten 
Kohlendiebſtähle auf dem bieſigen Güterbahn⸗ 
hofe. So hatte ſich geſtern eine Rotte zuſammen⸗ 
gethan, welche gemeinſchaftlich arbeitete. Der Bahn⸗ 
hofswächter, welcher ſie bei ihrem Treiben über⸗ 
rumpelte, wurde angegriffen, und mußte ein am Bahn⸗ 
hof angrenzender Hausbeſitzer mit ſeinem biſſigen Hof⸗ 
hund ins Mittel treten und den Bedrohten aus feiner 
Lage befreien, ſonſt wäre er gewiß durchgebläut 
worden. Hoffentlich ſind einige der Rowdys erkannt. 

Ein hohes Alter hat nach den Standesamts⸗ 
nachrichten die Wittwe Maibaum, geb. Hoppe, erreicht. 
Dieſelbe tft hierſelbſt im Alter von 95 Jahren geſtorben. 
N Die Schlittenbahn iſt wieder nach den Schnee⸗ 
fällen der letzten Zeit recht gut geworden. Es wird 
dieſe Zeit denn auch zu Ausflügen per Schlitten tüchtig 
ausgenutzt. 

Feuer. Geſtern Abend acht Uhr entſtand in dem 
leeren Elskeller des Herrn Schröter⸗Weingarten Feuer. 
Da der Keller in Fachwerk erbaut und mit Stroh ge⸗ 
deckt war, brannte er vollſtändig nieder. Das Feuer 
ſoll die obdachloſe Frau Sch. angeſtiſtet haben, indem 
fie bier ein Aſyl ſuchte, Feuer anzündete und einſchlief. 
Ihre Kleider waren ſchon ſo ſtark in Brand gerathen, 
daß ſie nur mit genauer Noth den Flammen entkam. 

Grundſtücksverkauf. Fräulein Johanna Klaaßen 
hat ihr in den Feldmarken von Nogathau und 
Gr. Wickerau belegenes Grundſtück, 5 kulmiſche Hufen 
groß, für den Preis von 70000 Mk. an 2 Brüder 
Teichert verkauft. Herr Teichert⸗Aſchbuden zahlt für 
44 Hufen, zum Theil Torſbruch, einſchließlich des ges 
ſammten Inventars 60 000 Mk., während Herr 
Teichert. Möskenberg für 4 Hufe 10 000 Mk. giebt. 
Die Uebergabe erfolgt erſt am 1. Oktober, damit T. 
den Torfbetrieb kennen lernt. Das Reſtgrundſtück 
von dem Gute Amalienhof war als Rentengut eben⸗ 
falls verkauft; der Kauf iſt aber wleder rückgängig 
gemacht. 

Berichtigung Wir brachten kürzlich die Nach⸗ 
richt, daß Plerdehändler hierſelbſt Pferdematerial für 
die franzöſiſche Cavallerle anzukaufen verſucht hätten. 
Wie uns nun mitgetheilt wird, iſt an amtlicher Stelle 
hiervon nichts bekannt. 

Der Vorſtand des Vereins Preußiſcher 
Volksſchullehrerinnen hot folgende Verbandsthemen 
zur Behandlung für die laufende Geſchäſtsperiode ge⸗ 
ſtellt: 1) Welche Gründe ſprechen dafür. daß dem 
Neuen Teſtamente und damit der Perſönlichkeit Chreſti 
im Lehrplan der Volksſchule eine vorherrſchende Stellung 
gegeben, und die Behandlung des Alten Teftament:3 
weſentlich eingeſchränkt werde? 2) Warum brauchen 
wir Kinderhorte in organiſcher Verbindung mit der 
Volksſchule, und wie ſollen ſie eingerichtet werden d 
3) Warum fordern wir die obligatoriſche Fortbildung 
für Mädchen, und welche Unterrichtsſtoffe ſind in ihren 
Lehrplon aufzunehmen. 

Die Rechtsſchutzkaſſe des deutſchen Lehrer⸗ 
vereins hat in dem abgelaufenen Jahre in 41 Fällen 
Lehrer in Verfolgung von Rechtssachen mit 3888 21 
Mark unterſtützt, während die Unterſtützung von 7 
Fällen abgelehnt wurde. Von dieſen 41 Fällen ent⸗ 
fielen auf Weſtpreußen 1 Fall, Dftpreußen 4 Fälle, 
Poſen 5 Fälle, Poſen 5 Fälle und Pommern 2 Fälle. 
Seit Beſtehen der Kaſſe, alſo ſeit dem Jahre 1885, 
wurden im ganzen für 209 ſtrafrechtliche Fälle 
1713921 Mk. gezahlt. 

Mit den nächſten Seeſteuermanns Prüfungen 
wird in Stralſund om 23. März, mit den nächſten 
Seeſchiffer⸗Prüfungen für große Fahrt in Danzig am 
1. März, in Memel am 8, in Barth am 15. und in 
Grabow a. O. am 29. März d. Is begonnen. Mit 
der Prüfung in Grabow a. O. wird eine Seeſteuer⸗ 
manns⸗Prüfung verbunden werden. 

Bei den preußiſchen Amtsgerichten werden 
neuerdings über alle Perſonen, die den Offenbar— 
ungseld geleiftet haben, alphabetiſche Verzeichniſſe 
geführt, deren Einſicht geſtattet iſt. 

Die Saiſon des Haſenbratens nähert ſich 
ihrem Ende, nachdem die Jagd bereits geſchloſſen tft. 
Natürlich wird der Hafenbraten um fo theurer, je 
weniger Exemplare davon vorhanden ſind. Kaum 
aber wird je ein Braten fo koſtſpieltg geweſen fein, 
als der eines Königsberger Jagdberechtigten, der 
kürzlich mit ſieben ſeiner Jagdfreunde auf den Hafen» 
mord in der Keſſeljagd auszog. Es wurde wohl eine 
große Anzahl von Schüſſen abgegeben, ſchlleßlich aber 
nur ein einziger Haſe zur Strecke gebracht, obwohl 
nicht weniger als vierzehn Treiber das ganze noch 
vorhandene Haſenvolk der Feldmark den Jägern 
entgegentrieb. Die Koſten des in ſolcher Weiſe 
erlegten Haſen ſtellt ſich auf nicht weniger als 70 
Mark, nämlich: Bahnfahrt für ſieben Herren ca. 
zwanzig Mark, Treiberlohn zwanzig Mark, Jagd⸗ 
frühſtück ꝛc. dreißig Mark, in Summa ſiebzig Mark, 
wobei noch die Generalunkoſten für Jagdſcheine, 
Jagdpacht nicht gerechnet ſind. Hoffentlich bat ſich 
der Braten Meiſter Lampes eines ſo hohen Preiſes 
würdig gezeigt. 5 

Welche Folgen das Abwendigmachen von Dienſt⸗ 
boten nach ſich ziehen kann, lehrt folgender Vorfall: 
Eine „Mietbsfrau“ ſuchte einem Gaſtwirth ein ſehr 
tüchtiges Mädchen dadurch abwendig zu machen. daß 
fie dieſem einen „beſſern Dienſt“ bei einer gräflichen 
Herrſchaft anbot. Als der Gaſtwirth dies erfuhr, 
wurde er klagbar, und die Mlethsfrau wurde zur 
Zahlung von 15 Mk. verurtheilt, weil ſie das Ver⸗ 


hältniß zwiihen Herrſchaft und Dienſtboten geſtört 
hatte. (Entſcheidung des Kammergerichts von 1889). 

Lauge Wartezeit auf Anftellung Wie wir 
hören, ſoll von den Lehrern, welche im März v. Is. 
an dem Lehrerſeminar zu Löbau die Lehrerprüfung 
abgelegt haben und ſich für den Reglerungsbezirk 
Danzig zur Verfügung geſtellt haben, bisher noch nicht 
ein einziger Anſtellung gefunden haben, obwohl nun 
bereits faſt ein Jahr nach der Anſtellung verfloſſen 
iſt. Dem Anſcheine nach dürfte ſomit der Lehrer⸗ 
mangel in unſerer Provinz endlich beſeitigt ſein. 
Sollte das Lehrerbeſoldungsgeſetz in Kraft treten, ſo 
dürfte ſich eine größere Anzahl von Lehrern penfiontren 
laſſen, welche unter den alten Verhältniſſen wohl noch 
im Amte geblieben wären. Ein etwaiger Ueberſchuß 
an Lehrerkräften wäre alſo für dieſe Fälle ſehr gut. 


Der Monat Januar geht zu Ende, manche] 


Winterluſtbarkeit im Freien und hinter den vier Wänden 
hat ſtattgefunden, und für dieſe Zwecke hat es niemals 
am erforderlichen Kleingeld fehlen dürfen! Es jet 
fern zu tadeln, wer ſich die lange Winterszeit durch 
einige frohe Abende zu erhellen ſtrebt, einmal iſt ja im 
ganzen Jahre nur Carnevalszeit. Die Geſchäftswelt 
verdient auch in dieſer Zeit manche Mark, wird gleich 
bei der ununterbrochenen ſteigenden Concurrenz von 
Nah und Fern der Nutzen immer geringer und er⸗ 
reicht er bei weitem nicht die kühnen Berechnungen, 
welche das Publikum ſich gern zu machen liebt. Es 
iſt daher mit Genugthuung zu verzeichnen, daß die 
Neigung, ſeinen Bedarf für die Zelt der Bälle aus 
irgend einem großen Waarenhauſe oder Verſandtge⸗ 
ſchäft zu beziehen, bedeutend abgenommen hat, man 
ſieht eln, daß man nicht nur ſchließlich dosſelbe Geld 
bezahlen muß, wie daheim, ſonders auch die Wahl weit 
ſchwerer hat, als beim Einkauf an Ort und Stelle. 
Wenn man nach einem kleinen Muſter wählen ſoll, ſo 
gehört immerhin ſchon einige Phantaſie dazu, um 
ſich auszumalen, welchen Effekt das ganze Gewand im 
Zuſtande der Vollendung macht. Und wie oft „ſchießt 
man nicht auch hier vorbel,“ muß man hinterher ein⸗ 
ſehen, daß die ſtrahlende Wirkung, mit der man 
rechnete und der zu Liebe man das Geld opferte, 
doch nicht erreicht worden if. Der Reſt iſt dann 
Aerger! Man thut unter ſolchen Umſtänden viel 
beſſer, ſucht ſich ſelbſt aus und probiert die Wirkung 
am ganzen Stück. Manchmal wird der Aerger dabei 
erſparrt, häufig genug auch Geld, denn man erreicht 
mit geringeren Opfern oft das Nämliche. Die ſort 
und fort ſchreitende Erkenntniß des Publikums darin, 
was denn eigentlich „Praktiſches Einkaufen“ bedeutet, 
iſt mit Freuden zu begrüßen, wünſchenswerth iſt aber 
auch fortſchreitende Erkenntniß aus einem anderen Ges 
biete. Der Monat Januar iſt zu Ende, und — nun 
mag mal einer in der Geſchäftswelt herumfragen, wie 
viel von den im Laufe dieſes Monats verſandten 
Jahresrechnungen nun eigentlich bezahlt ſind. Da er⸗ 
hält man gerade nicht die erfreulichſten Beſcheide, und 
vor Allem die Handwerker und Gewerbetreibenden mit 
geringeren Mitteln, an welche große pekunläre An 
forderungen nunmehr geſtellt werden von Seiten der 
Fabrikanten müſſen zur Ausklügelung von weitgehenden 
Finanzplänen greifen. Man denke daran: Eine be⸗ 
zahlte Rechnung iſt auch eine Winterfreude. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 25. Januar. 

Der Schloſſer Auguſt Sach von hier iſt durch das 
hleſige Schöffengericht vom 14. November v. Is. wegen 
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und unbe⸗ 
rechtigten Fiſchens mit 14 Tagen Ge ängniß und 
10 Mk. beſtreft. Hiergegen hat der Angeklagte Be⸗ 
rufung eingelegt, beſtreitet Widerſtand gegen die Staats⸗ 
gewalt ausgeübt und auch nicht iu der Nacht zum 
2. Auguſt v. Is. in dem Hotop'ſchen Teiche gefiicht 
zu haben, weshalb er um Freiſprechung bittet. Durch 
die Beweisaufnahme wurde jedoch feſtgeſtellt, daß der 
Angeklagte in beſagter Nacht dem Nachtwächter Möller 
bei feiner Arretirung energiſchen Widerſtand geleiſtet, 
ihn auch mit der Fauſt in das Geſicht geſchlagen, 
owie daß er unberechtigter Weiſe mit dem 
Schloſſer Friſch in dem ſogenannten Hotopſchen Teich 
gefiſcht hat. Der Gerichtshof verwarf demgemäß die 
Berufung des Angeklagten auf deſſen Koſten. — Der 
Commis Richard Rychlinskt aus Inowrazlaw hat 
gegen ein gegen ihn ergangenes Urtheil des Königl. 
Schöffengerichts zu Dt. Eylau vom 5. November v. J. 
Berufung eingelegt. Er iſt trotz ergangener vor⸗ 
ſchriftsmäßiger Ladung zum heutigen Termin nicht 
erſchlenen und wurde die Berufung auf feine Koſten 
verworfen. — Die unverehelichte Anna Tolksdorf von 
hier iſt durch das hieſige Schöffengericht am 25. Sep⸗ 
tember v. Is. wegen Diebſtahls mit einer Woche 


Geſängniß beftraft, wogegen fie Berufung ein⸗ 
gelegt hat. Sie beſtreitet heute, den ihr 
zur Laſt gelegten Diebſtahl ausgeführt zu 


haben und bittet um Freiſprechung. Die Bewelsauf⸗ 
nahme fiel voll und ganz zu Gunſten der Angeklagten 
aus und beantragte die Königliche Staatsanwaltſchaft 
die Freiſprechung und die Koſten des Verfahrens der 
Strafantragſtellerin, Arbeiterfrau Eliſabeth Gehrmann 
hlerſelbſt, aufzuerlegen. Der Gexichtshof hob das 
erſte Urtheil auf und ſprach die Angellagte von dem 
ibr zur Laſt gelegten Diebſtahl frei und legte der 
Frau Gehrmann in Folge ihrer fahrläſſigen Strafan, 
zeige die Koſten des Verfahrens auf. 
(Schluß des Berichts in nächſter Nummer.) 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 
mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin 


Berlin, 28. Januar. Die Kaiſergeburtstagsſeier 
fand einen glänzenden Abſchluß durch die Feſtvorſtellung 
im Königlichen Opernhauſe, wobet Lortzing's „Undine“ 
aufgeführt wurde. Der Zuſchauerraum bot ein farben⸗ 
prächtiges Bild. Anweſend waren alle in Berlin 
weilenden Fürſtlichkeiten. die Botſchafter mit ihren 
Gemahlinnen, die Miniſter, die Generalität ꝛc. Als 
das Kalſerpaar mit den älteſten Prinzen erſchlen, er- 
boben ſich die Zuſchauer. Gegen Mitternacht endete 
die Feſtlichkeit. 

Berlin, 28. Januar. Die „Nordd. Allg. Big.” 
ſchreibt: Die Benutzung des Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanals 
bringe an Stelle der Umfahrt um Skagen den Schiffen 
eine Erſparniß an Verſichecungs-Prämlen. Nachdem 


Radfahrer-Club „Elbing“. 


lichen Verſicherungsſätze herabgeſetzt, würden hoffen tlich 
auch die übrigen deutſchen und ausländiſchen Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften folgen. 

Berlin, 28. Januar. Der Kaiſer empfing heute 
Vormittag den Präſidenten des Abgeordnetenhauſes 
von Koeller in Audienz. 

Rom, 28 Januar. Der König fandte zugleich 
im Namen der Königin, der königlichen Familie und 
des italientſchen Volkes ein herzliches Glückwunſch⸗ 
telegramm an Kaiſer Wilhelm. An Bord des deutſchen 
Schulſchiffes „Stein“ in Genua fand eine Feier ſtatt, 
woran auch der Präfelt und der öſterreichiſche Conſul 
theilnahmen. Der Commandant brachte ein Hurrah 
aus auf Kaiſer Wilhelm, Kaiſer Franz Joſef und 
König Humbert. Der Präfekt dankte. 

Athen, 28. Januar. Vor der Univerſität er⸗ 
folgten ernſte Ruheſtörungen der Studirenden, welche 
dle Entfernung des Profeſſors Galvani verlangten. 
Die Studirenden halten die zur Univerſität gehörigen 
Gebäude beſetzt und laſſen niemand paſſiren. Sie be⸗ 
abſichtigten auch Nachts dort zu verbleiben. Die Zu⸗ 
gänge zur Univerſität werden militäriſch bewacht. 
Bei einem Zuſammenſtoß wurden ein Sergeant und 
zwei Studenten verwundet. Die Blätter mißbilligen 
ohne Unterſchied der Partei das Verhalten der Stu: 
direnden. 

Athen, 28. Januar. (Meldung der „Agence 
Havas“): Die „Heſtia“ veröffentlicht einen Auszug 
der Note der türkiſchen Geſandtſchaft betreffend Ma⸗ 
cedonien an die griechiſche Regierung, in der behaup⸗ 
tet wird, daß griechiſche Räuberbanden in Macedonien 
eingedrungen ſeien und Mißthaten verübt hätten. Die 
Note beklagt, daß das Vorgehen der griechiſchen Regie⸗ 
rung zur Beſeitigung jener Uebelſtände in unzurei⸗ 
chendem Maße betrieben werde; eine Verlängerung 
der jetzt in Macedonien herrſchenden Zuſtände werde 
den Beziehungen zwiſchen der Türkei und Griechen⸗ 
land Schaden bringen. 

Paris, 28. Januar. Der ruſſiſche Miniſter des 
Auswärtigen Graf Murawjew iſt heute Vormittag 
hierſelbſt eingetroffen. 

Petersburg, 28. Januar. Der „Handels⸗ und 
Induſtrie⸗ Zeitung“ zufolge hat der Finanzminiſter 
angeordnet, daß angeſichts des mit der deutſchen Re⸗ 
glerung getroffenen Abkommens gegenjeitiger Zugeſtänd⸗ 
niſſe die Einfuhr von Leder jeder Art (Portemonnaies, 
Taſchen, Cigarrenetuts ꝛc.) aus böhmiſchem ode Glanz 
Leder frei gegeben iſt. Ferner Waſſerſtandsgläſer, 
ohne Unterſchied, aus welchem Material dieſelben 
hergeſtellt ſind, und Porzellan jeder Art. 

Brüſſel 28. Januar. Geftern Nachmittag drang 
in das deulſche Conſulat ein Mann ein, welcher an⸗ 
gab, Deſerteur eines Düſſeldorfer Reaſments zu fein 


luer der Verein Hamburger Aſſekuraneure die bezüg⸗ 


Großartiger Effeet! 


und verlangte, daß das Conſulat ihm die Mittel zur 
Heimreiſe auszahlen ſolle. Als der Sekretär das 
Anſinnen des Deſerteurs ablehnte, verſetzte derſelbe 
dem Sekretär mehrere ſehr heftige Schläge, von denen 
einer dem Beamten die Kinnlade zerſchmetterte. Es 
entſpann ſich ein heftiger Kampf; darauf ecgriff der 
Deſerteur die Flucht und entkam. 

Agordat, 28. Januar. Meldung der „Agence 
Stefani“: Die Derwiſche haben das Lager bei Amidal, 
welches fie befeſtigt hatten, verlaſſen und befinden ſich 
in vollem Rückzuge. Sie werden von bewaffneten 
Eingeborenen und Italienern verfolgt. 


Börje und Hande. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 28. Januar, 2 Uhr 25 Min. Nehm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 27.1. 281. 
4 pCt. Deutſche Reichsanleihe . 103,9 103 9) 
3½ pCt. „ Pr As 1037 | 103,70 

pCt. l 88 70 98,60 
4 pet. Preußiſche Confol® . . . 104010400 
3½ pCt. „ 7 . . . I03,80 103,90 
3 „5 9880 98,70 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 100 40 100 20 
3½ pCt. reußiche Pfandbriefe 100,40 100,40 
Oeſterreichiſche Goldrente 105 00 | 105,00 
4 pCt. Bel e Goldrente 104,10 | 104 10 
ug SH A 170 25 170 40 
8 r 216 50 216 45 
4 pCt. Rumänier von 1800 89, 89 70 
4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 6680| 66,90 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . | 9110| 9120 
Disconto-Kommandit. . » 2...» 211,79 |212 20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Brioritäten. 124,25 124 25 


Preiſe der Coursmakler. 


Spiritus 70 loco 39,00 A 


Königsberg, 28. Januar, 
(Von Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchelt.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 

Loco nicht contingentirt 39,50 „A Brief. 

abe 39,50 & Brie 

anuar 39,10 & Geld. 

Frühjahr 38,50 4 Geld. 


1 Uhr — Mn M.. g 


. ih Lei We nr er 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 27. Jan. Kornzucker exkl. von 92 % 
Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 0% 
Rendement —,—, neue 9,77. Nachprodukte exkl. vo 
75 % Rendement 7,75. Ruhig. — Gemahlene Raffi⸗ 
nade mit Faß 24,00. Melis I mit Faß 22,50 Ruhig. 


Braut- Seide v. 95 Pfge. Wa 
ſowie ſchwarze, weiße und farbige Henneberg⸗ 


Seide von 60 Pf. bis Mk. 18.65 per Met. — 


glatt, geſtreift, karriert, gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 
240 verſch. Qual. und 2000 verſch. Farben, Deſſins 
ꝛc.), porto- und steuerfrei in Haus. Muſter 
umgehend. — Lager: ca. 2 Millionen Meter. 
Seiden-Fabriken G. Henneberg (k. u. k. Hofl.), Zürich. 


Dr 
TTS — f. 


Die fieben Schwaben. 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: 
Freitag, den 29. Januar, Abends 43 Uhr. 
Sonnabend, den 30. Januar, Morgens, 
Beginn 9 Uhr Neumondsweihe 10 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 28. Januar 1897. 

Geburten: Glaſermeiſter Max 
Momber 1 T. — Arbeiter Gottfried 
Krauſe 1 S. — Schloſſer Joh. Guſt. 
Schulz 1 | Schneidermeiſter 
Friedrich Schilling 1 T. — Fabrik⸗ 
arbeiter Auguſt Donner 1 
Schuhmacher Anton Sonntag 1 S. — 
Fabrikarbeiter Franz Kuhn 1 S. — 
Schneider Hermann Schulz 1 T. 

Aufgebote: Schmied Friedrich 
Liſcheck⸗Elbing mit Anna Kuhn⸗Drews⸗ 
of. Kaufmann Hugo Runde⸗ 
Schneidemühl mit Clara Kuhn⸗Elbing. 

Sterbefälle: Former Auguſt 
Paerſchke T. 3 J. — Wittwe Wilhel⸗ 
mine Franz, geb. Ehlert, 75 J. — 
Gymnaſiallehrer Julius Capeller 55 J. 
— Hoſpitalitin Johanna Schilka 81 J. 
— Arbeiter Franz Schulz T. 7 J. — 
Hoſpitalitin Wwe. Amalie Gerſtendorf, 
geb. Fox, 74 J. 

Auswärtige 
Familiennachrichten. 
eboren: Herrn Louis Bluhm⸗Memel 


S. — Herrn Guſtav Paul⸗Königsberg 
S. 1 Herrn Auguſt Winter⸗Brom⸗ 


erg S. 

Geſtorben: Herr Rechtsanwalt Paul 
Martiny = Danzig. — Frau Agnes 
Knoblauch, geb. Dudwig- Danzig, — 
Herr Magiſtrats = Bureau» Aliftent 
Rudolph Girzig⸗Memel. — Herr Julius 
Krauſe⸗Lyck. — Frl. Marie Pfeiler⸗ 
Dirſchau. — Frau Mathilde Mey: 
hoefer, geb. Schläger⸗Tilſit. — Frau 
Friederike Langkutſch, geb. Langkutſch⸗ 
Tilſit. — Herr Heinrich Budtke⸗Brom⸗ 
berg. — Frau Amalie Geſchke, geb. 
Berger = Königsberg. — Frau Haupt 
Rendant Ida Lackowitz, geb. Both⸗ 
Drengfurt. 


Elbinger Lehrerverein. 


Vortrag: 
„Das Leben im deulſchen Kaiſerhauſe.“ 
Geſchäftliches. 


Sonnabend, den 13. Februar: 


Maskenball 


in der Bürger-Ressource. 


Ausgabe der Billete v. 7.— 10. Februar in der Bürger-Ressource. 


Hotel Germania, 


Fremdenzimmer von 1 Mark an. 


Gute Küche, 


Reichhaltige Speisenkarte. 


Neubau 


des Königlich. Landgeſtüts 
Pr. Stargard. 


Die Lieferung von 
350 ebm geſchlag. Pflaſter⸗ 
ſteinen und 
300 ebm Pad: und Zwick⸗ 
ſteinen zur Chauſſi⸗ 
run 


ſoll im Ganzen oder in beliebigen Theilen 


am Sonnabend, d. ö. Februar cr., 
Pormiktag⸗ 12 Ahr, 


im Baubüreau auf dem Geſtütsplatz 
öffentlich verdungen werden. 

Die Angebote ſind unter Benutzung 
des vorgeſchriebenen Formulars ge⸗ 
ſchloſſen und mit entſprechender Auf⸗ 
ſchrift verſehen, rechtzeitig und poſtfrei 
im genannten Bureau einzureichen. 

Daſelbſt liegen die Verdingungs⸗ 
unterlagen zur Einſicht aus und können 
gegen pojt= und beſtellgeldfreie Einſendung 
von 0,30 Mark von dort bezogen werden. 

Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. 

Pr. Stargard, den 26. Januar 1897. 

Der Königl. Baninſpektor. 

Reiss brodt. 


Der Regierungsbaumeiſter. 


Hudemann. 


Wer Theilhaber ſucht oder Ge⸗ 


ſchäftsverkauf beabſichtigt ver⸗ 
ma mehrere ausführliche Proſpekte. 


Die Bürgermeiſterſtelle 
in Lyck 


in Oſtpreußen iſt zu beſetzen. Penſions⸗ 
fähiges Gehalt 4500 Mk. Die Bureau⸗ 
koſten trägt die Stadt. Bewerbungen 
find bis zum 1. März d. Js. bei dem 
Unterzeichneten einzureichen. 

Perſönliche Vorſtellung nur auf be⸗ 
ſonderes Verlangen. 

Lyck, im Januar 1897. 
Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 

Bilda, Rechtsanwalt. 


Ich verſende meine 


Schl. Gebirgshalbleinen 
74 em breit für 13 , 80 em 
breit 14 , meine 


Schl. Gebirgsreinleinen 


76 cm breit für 16 , 82 cm 
breit für 17 , das Schock 33½ m 
bis zu den feinſten Qualitäten. 
Viele Anerkennungs⸗Schreiben. 
Spez. Muſterbuch von ſämmt⸗ 
lichen Leinen⸗Artikeln, wie Bett⸗ 
1. 20 ih . lc 8 
u. Taſchentücher, ücher, 
2 Wallis, iu 
Piqué⸗Parchend ꝛe. ꝛc. franko. 
J. Gruber, 
Ober⸗Glogau i. Schl. 


nu kreuzs., v.380Mk.an. 
lan In0O8, OhneAnz, A 15 M. mon. 


Kostenfreie 4wöch. Probesend. 


ilnelm Hirch, Mannheim. Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 
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Restaurant Jugo John 


Kettenbrunnenstrasse. 


Guter Frühstückstisch. 


Hiesige und fremde Biere. 


leu. GORNETTINA Neu 


15taſtig., Zreih. Accordeon von coloſſalem 
Ton, ſenſationelle Neuheit, da damit die 
feinſt. Signale, Fanfaren ꝛc. ſpielbar. Sehr 
ſolider feiner Bau, Doppelbalg mitf. Nickel⸗ 
beſchlag u. Nickelbalgecken, ff. Beintaſtur. 
2 Regiſt. 15 Taſt. (26 ½ x 13 em) M. 7,50 
3 „ 15 „ (32x15 em) M. 10,75 
incl. Verpackung u. Schule gegen Nachn. 
Nur direkt bei Richard Kox, Muſifw. 
Duisburg. 


anco. 


E Vorhänge, Couliſſen, Hinter⸗ 
2 gründe in hervorragender, preis- 
5 würdiger Ausführung. 
Entwürfe und Voranſchläge porto- 2 
$ frei, Ferner: Vereins- und Ge- 
& bäudefahnen, Flaggen, Wim- & 
2 pel, Schärpen etc., gemalte 8 
S Decorationsplakate u. Sprüche 5 
E für alle Feſtlichkeiten, Firmen- 5 
2 schilder, Rouleaux, Anfertigung 
„ von Diplomen, kunstgewerb- 
z lichen Zeichnungen und allen Z, 
E vorkommenden Malereien. Zahl⸗ & 
= reiche anerkennende Urtheile der S 
Preſſe und von Fachleuten. 
Wilhelm Hammann, a 
Düren (Rheinl.), 
Fahnenfabrik und Ateliers 
für Theatermalerei u. Bühnenbau. 


2 


Ein tücht., nüchtern. und zuverl. 


Wagenſattler SE 
der ſelbſtſtänd. arbeit. kann, aber nur 
ſolcher, kann ſofort eintreten in der 
Wagenfabrik Gebr. Kulecki, 
Marienburg Wpr. 
Angenehme und dauernde Stell. zu⸗ 


geſichert. 
Die vereinigte 


Stellenliſte 


für männliches und weibliches Perſonal 
aller Berufsarten 

liegt in unſerer Expedition zur koſten⸗ 
loſen Einſicht auf. Die Liſte enthält 
Stellen für Kaufleute, Techniker, Ver⸗ 
walter, Diener, Bonnen, Stützen, Kinder⸗ 
fräulein, Haushälterinnen ꝛc. ꝛc. 


Die Expedition 
der „Allyreußiſchen Zeitung“. 


ma 


Ein Königl. Förster a. D., 
welcher krankheitshalber penſionirt, jetzt 
vollſtändig geſund iſt. ſucht Stellung als 
Förfter oder Guts⸗ u. Gemeinde⸗ 
Vorſteher, mit letzterer Arbeit voll⸗ 
ſtändig vertraut. . 

Anfragen zu richten an die Expedition 
der „Altpreußiſchen Zeitung. 


Stadttheater Königsberg. 
Freitag, den 29. Januar: Der Poſtillon 
von Lonjumeau Oper. 


Stadttheater Danzig. 
Freitag, den 29. Januar: König 
Heinrich. Tragödie. 
Sonnabend, den 30. Januar, Nachm. 
3½ Uhr: Bei ermäßigten Preiſen: 
Sueewittchen und die ſieben 
Zwerge. Weihnachtskomödie. 
Sonnabend, den 30. Januar, Abends 
7½ Uhr: Bei ermäßigten Preiſen: 
Preciosa. 
Sonntag, den 31. Januar, Nachmittags 
3½ Uhr: Fremden » Vorftellung. 
Bei ermäßigten Preiſen: Czar 
und Zimmermann. Oper. 
Sonntag, den 31. Januar, Abends 
7½ Uhr: Von Stufe zu Stufe. 


Freitag, den 29. Januar: 
Dutzendbillets gültig. 


Beneſiz⸗Vorſtellung SEE 


für Nanda Zampach: 


Der Oberſteiger. 
Operette in 3 Akten von Carl Zeller. 
Im 2. Akt: 

Eine Bergknappen⸗Kapelle. 


Sonnabend, den 30. Januar: 
Klaſſiker⸗Vorſtellung 
bei halben Kaſſenpreiſen: ER 


Hamlet 


Prinz von Dänemark. 
Trauerſpiel ind Akten von W. Shakeſpeare. 


Vorverkauf: von 10—1 und 3 —4 Uhr. 
Kaſſeneröffnung 6 ½, Anfang 7 Uhr. 


Unwiderruflich Nächste Woche 6. Februar Ziehung! 
Für 1 Mark sind 


6261 


50000 . 


Kieler Geld-Loose &% nur 1 ®°9a> 


k zu gewinnen. = 


* 
aa e 


6261 


Geldgewinne. 


Loose à 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, versendet, so lange der Vorrath reicht, F. A. Schrader, Hannover, Gr. Packhofstr. 29. 


. . . . ]ꝗ ̃ PPP ̃˙— p ¾— . . . a ee TE DD 
— —— —— In Elbing sind Loose à 1 Nik. zu haben bei: Gajetaı Loose à 1 Mk. zu haben bei: — — Joh. 1 — FR] 
Gr 0 S Y e : 52 7. as ; 8 5 ’ Ei u 155 RE 5 


Neuheiten i al- u. Gesellschaftssofen| 
Schwarze, Weisse u. farbige veidenstofle 


sste Auswahl. — Billigste Preise. 


Joh. Lau. 


E98 SICH II CICH CH CHEIICH 


Statt besonderer Se, 


Die Verlobung ner} Jüng- 
sten Tochter Emma mit dem 
Ingenieur Herrn Otto 
Reimers in Berlin beehrt 
sich ergebenst anzuzeigen 


Elbing, d. 28. Januar 1897 


geb. Fersenheim. 


und Onkel, der Gymnaſiallehrer 


im Alter von 55 Jahren. 


auf dem St. Marienkirchhof ſtatt. 


genoſſe, 


der Schüler ſich erworben. 
werden. 


Elbing, den 28. Januar 1897. 


Der Direktor und das Lehrerkollegium 
des Königlichen Gymnaſiums. 


Am 27. d. Mts. ſchied nach 


kurzem, aber ſchwerem Leiden 
unſer Mitglied, Herr Gymnaſial⸗ 
lehrer 

Julius Capeller 
aus unſerer Mitte. Wir verlieren 
in dem Heimgegangenen ein lang⸗ 
jähriges Mitglied, einen braven 
Kollegen und Freund. 

Möge ihm die Erde leicht ſein! 
Der Elbinger Lehrerverein. 


Verbands⸗Perſammlung 
ſämmtlicher Gewerkvereine 
zu Elbing 


Ba den 31. ia 
Nachmittags 3 Uhr, 

in den oberen Sälen des Gold. Löwen. 
Vierteljahresbericht. 

Vortrag des Herrn Rechtsanwalt Aron. 
Das Erſcheinen aller Berufe 

iſt erforderlich. 
Der Vorſtand. 


2009000990908 
Parfümerie 3 


& 
Richard Wiebe $ 


Heilige Geiſtſtr. 34. 
Extraits, Toiletteseifen, 
Puder, Schminken etc. 


» 
E29 IS 
ER Schuhmacher! 


Pappe 


iſt en Fiſcherſtraße 24. 


A. Danielowski, 


Aeußz. Mühlendamm 67. 
Colonialwaaren 
und Weinhandlung 


Destillation. 
Oparialiläl 


ächter Verſchnitt. 


| 


Frau Antonie Weinberg, Elbing. 


(Statt beſonderer Meldung.) 


Geſtern Nachmittag 3 Uhr entſchlief nach kurzem, ſchwerem Leiden 
mein lieber Mann, unſer guter Vater, Bruder, Schwiegerſohn, Schwager 


Julius Capeller 


Elbing, den 28. Januar 1897. 
Die RER Hinterbliebenen. 


Die Veerbiguig findet Montag, den 1. Februar, Vorm. 11 Uhr 


Geſtern verſchied nach kurzem Krankenlager unſer lieber Amts⸗ 


der Lehrer am Gymnaſium 


Julius Capeller. 


Mehr als 25 Jahre hat er unſerer Anſtalt angehört und in 
dieſer Zeit durch ſein fleißiges Wirken, durch ſeine liebevolle Art, die 
Jugend zu lehren und zu erziehen und durch ſein echt kollegialiſches 
Verhalten die ungetheilte Achtung der Lehrer und die herzliche Liebe 
Sein Andenken wird in Ehren gehalten 


ö 
: 


Rum und Cognac, miethen geſucht. 


. 


Emma Weinberg 


Otto Reimers 
Verlobte. 


| 


Bekanntmachung. 


Die Firma F. Schichau hier⸗ 
ſelbſt beabſichtigt auf ihrem Grund⸗ 
ſtück „Freies Bürgergut Trettinkenhof 
fichte 273“ eine Eiſengießerei zu er⸗ 
richten. 

Gemäß SS 16 und 17 der Reichs⸗ 
gewerbe⸗Ordnung bringen wir dieſes 
Unternehmen hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß mit der Aufforderung, etwaige 
Einwendungen dagegen binnen 14 Tagen 
ſchriftlich in zwei Exemplaren oder zu 
Protokoll bei uns anzubringen. 

Nach Ablauf dieſer Friſt können 
Einwendungen nicht mehr berückſichtigt 
werden. 

Der Situationsplan liegt in unſerm 
Bureau I auf dem Rathhauſe, Zim⸗ 
mer 17, zur Einſicht aus. 

Zur mündlichen Erörterung der 
rechtzeitig erhobenen Einwendungen 
haben wir einen Termin auf 


5 onfag, den 15. han 
a Vormittags 11 


im Rathhauſe, Zimmer Nr. 8 vor 
unſerem Commiſſar, Herrn Stadtbau⸗ 
rath Lehmann, anberaumt. 

Im Falle des Ausbleibens der 
Unternehmerin oder der Widerſprechen⸗ 
den im Termin wird gleichwohl mit 
der Erörterung der Einwendungen vor⸗ 
gegangen werden. 

Elbing, den 28. Januar 1897. 


Stadtausſchuß für Elbing. 


Contag. 


ee NR 
© Meſſina⸗Apfelſinen 


lachend⸗friſche, goldgelbe Früchte, Poſtcolli 
(10 Pfd. Brutto) ca. 30—40 St. enthal⸗ 
tend, verſendet franco incl. Verp. für M. 
3,— geg. Nachn. das Südfrucht⸗Import⸗ 
geſchäft v. Richard Kox, Duisburg a. Rh. 


Tapeten! 


Naturelltapeten von 10 Pf. an, 
Goldtapeten 3 
in den ſchönſten und neueſten Muftern. 
Muſterkarten überallhin franco. 
Gebrüder Ziegler 
in Lüneburg. 


Eine ſerrſhafl. Wohnung 
von 4 Zimmern wird vom 1, April zu 
Offert. unt. M. 70 
m. Preisangabe a. d. Exped. d. Ztg. erb. 


Grö 


Leiter der Unte 


„Kathreiner’s Malzkaffee kommt in 
Geschmack, Farbe und Aroma dem ächten 
Bohnenkaffee möglichst nahe." 


Aus einem Gutachten von Dr. Mansfeld, 
rsuchungs-An»talt für Nahrungs- 


En als 
A Schönheltsmittel 


und zur 


9 U N 
in den Apotheken 
und Drogerien. 
ubenagou.80 Pf. 


Große Preis 


-Concurrenz 


für Abonnentinnen der „Wiener Mode“. 
Berfhiedene Loncutrenzen. — Yiplome, Medaillen und 


Barpreiſe 


werthe von 


im Geſammt⸗ 


0000 Kronen. 


Näheres im neueſten Hefte der „Wiener 
oder von der Adminiſtration der „Wi 


Mode“, das von jeder Buchhandlung 
iener Mode“ für 25 kr. = 45 Pf. 


in Briefmarken bezogen werden kann. 

Abonnement pro Quartal fl. 1.50 — Mk. 2.50. 
e dee 
— . — — — — 
Offerire a einem ſoliden a ai ROTE 

3¼ Mtr. ſchönen Cheuio P 

; 15 12 % Ein Wa, : 

in ſchwarz, blau u. braun, Ae Chatz 
D 


3¼ Mtr. kräftigen Bux kin 
für 11 4 
in dunkel, grau u. braunmelirt; 
ferner zu einem Habe Winter⸗Damen⸗ 
f 


e: 

6 Mtr. Damentuch, blau, braun 
u. grau, für 5,50 #, 

6 Mtr. Loden, grau u. braunmelirt, g 


für 6 M. 

Auf Wunſch lege Zuthaten 

zum Anzuge à 4 % und zum Kleide 
à 2 % bei. 

Verſandt franco gegen Nachnahme; 


alls Waare nicht gefällt, zahle den Betrag 


bei freier Retourſendung zurück. 
A. Auwermann, Sundern. 


Nur für Herren. 


Neueſter Katalog 
intereſſanter Lektüre 
gegen 20 5 Marken. 

Berlin C. 22. F. II. J. Pilartz. 


Herrſch. Wohnung 1 Tr., 4 3, 
Entree 2c. Mittellage der Stadt, zu 
verm. Näh. Neuſt. Wallſtr. 13, p. l. 


4 En an 2255 nn 
4. Kalbe, die Anfangs Mär 
7 kalben ſoll, hat zu on 
kaufen Joh. Sachs, Wiedan. 


Herrſchaftliche Wohnung 


beſtehend aus 5 Zimmern, Entree, Glas⸗ 
veranda und Garteneintritt mit reich⸗ 
lichem Zubehör zum 1. April zu ver⸗ 
miethen Berlinerſtr. 35. 


A nußb. gut erhalten, vor⸗ 
P ıanıno züglicher Ton, ſehr 
billig 


Inn. Mühlendamm 32. 


Yub-Direchtice 


u. Genussmittel, Wien. 


erſte Kraft, bei hohem Salair und ange- 
on dauernder Stellung ſuchen zum 
15. Februar 


Lindenstrauss & Co., 


Schneidemühl. 
Offert. mit Photographie, Zeugn. u. 
Gehaltsanſpr., bei freier Station, erbeten. 


Für unſere Kleiderſtoffabtheilung wird 
zum 1 März er. 


kin flotter Verkäufer 


bei hohem Salair geſucht. 

Bewerbungen mit Angabe der bis⸗ 
herigen Thätigkeit und des beanſpruchten 
Salairs unter Beifügung einer Photo⸗ 
graphie erbeten. 

Waarenhaus 


M. Conitzer & Söhne, 
Marienwerder Weſtpr. 


Ein tüchtiger, nüchterner 


Braugehilfe 


wird per ſofort geſucht. 
E. Radtke, Dampf⸗ Bierbrauerei, 
Oſterode Oſtpr. 
VTüchtige mg 


Schloſſer und Dreher 


on dani, RD und lohnende 
Beſchäftigung bei 
J. W. Klawitter, Danzig. 


Ein jung. Mädchen 
mit guten Schulkenntniſſe n findet Stellung 


in H. Gaartz’ Buchdruckerei. 
Louise Schendell, 


Atelier für 


Künſtl. Zähne, 


Plomben ꝛe., 
Inn. Mühlendamm u. Mühlenſtr.⸗Ecke. 


en no Der mus 


Macht. 
Colonialwaaren-, 
=>: Delicatessen-, 
Südfrucht- u. 
Wein-Randlung. 


Hierzu eine Beilage. 


Nr. 24. 


Veilage zu 


Elbing, den 29. 


Januar 1897. 


r Altpreußischen Zeitung. 


Nr. 24. 


In Vombay. 


. . . . In engen Straßen drängen ſich weiße 
Sudras mit hohen, rotben Turbanen. Dunkeläugige 
Frauen mit roſa Gewändern, mit ſilbernen Spangen 
und bunten Glasperlenſchnüren um die Hand⸗ und 
Fußgelenke tragen Thonzeug und leuchtende Kupfer⸗ 
gefäße auf den Köpfen ... wir kommen nur langſam 
vorwärts, vorbei an Gauklern, die, an die Häuſer⸗ 
mauern gekauert, den Dudelſack ſpielen und das 
Tamburin ſchlagen ... Buntbewegtes Leben in blen⸗ 
dendem Sonnenlicht umgiebt uns von allen Seiten 
. . . Wir blicken den Frauen in's Geſicht: Nichts in 
ihren ebenmäßigen Zügen deutet darauf hin, daß wir 
uns in einer vom Schickſal heimgeſuchten Stadt be⸗ 
finden: in Bombay. 

Das iſt freilich nur der erſte Eindruck bei der 
Ankunft. Je weiter wir uns aus dem Hafenquartier 
entfernen und dem Hinduviertel mit dem großen 
„Bazar“ nähern, deſto mehr ändert ſich das Bild. 
Sind auch die Straßen für europälſche Begriffe dort 
immer noch ungewöhnlich belebt, für indiſche find fie 
verödet. Die Börſe iſt geſchloſſen. Handel und 
Verkehr ruhen. Eine Viertel Million Menſchen, ſagt 
unſer Führer, bat in den letzten vier Wochen auf der 
Flucht vor der Peſt die Stadt verlaſſen. 

Bisher ſpürten wir nur den Geruch von Weihrauch 
und glimmendem Sandelholz, die zur Detzinfection 
verbrannt werden. Jetzt ſchlügt uns zum erſten Mal 
durchdringender Carbolgeruch entgegen. Aus dem 
Hauseingang, an dem wir ſoeben vorüberſchreiten, 
wird auf einer Bahre eine in weiße Gewänder ge 
hüllte Leiche getragen. Wir find im Herrſchaftsgeblet 
der Peſt angelangt. Wir blieben einen Augenblick 
ſtehen. Unſer Blick fällt durch das offene Fenſter des 
nächſten Hauſes. Auf einem niedrigen Bett liegt ein 
Schwerkranker, ächzend, ſchweißgebadet. Nicht wett 
von ihm entfernt ſteht ſein Weib und wüfcht ein 
weißes Gewand, das Todtenhemd ihres Mannes. 
Geſtern bat ihn die Seuche befallen, und ſie weiß, 
morgen wird er nicht mehr am Leben ſein. Stumm, 
thränenlos, mit einem Ausdruck herzzerreißender 
Refignattonen um den Mund blickt fie auf ihre Arbeit. 
Wir ſchreiten weiter ... Bild begegnen uns Leichen ⸗ 
züge: Ein todter Hindu wird auf einer Bahre getragen; 
der Leib iſt roth bemalt, das Geſicht mit den ge⸗ 
ſchminkten Wangen zu einem ſcheußlichen Grinſen ver⸗ 
zerrt. Guirlanden von Jasmin und bengaliſchen Noſen 
umgürten den Leichnam. Vorn jchreitet ein Mann 
mit einem Becken voll glübender Kohlen, mit denen 
nachher der Scheiterhaufen angezündet wird. Der 
Bahre zunächſt folgen Leute, dle Trommeln und 
Klappern ſchlagen, dann die Freunde des Todten, 
jeder ein Scheit Holz in der Hand, um es in den 
brennenden Haufen zu werfen, zur letzten Ehrung des 


Verbllchenen. 

Andere Züge folgen. Ein Mohamedaner in 
einem Sarge, den ein rothes, goldgeſticktes Tuch 
bedeckt. Die Träger, die Leidtragenden, alle fingen. 
Eine beinahe luſtig klingende Weiſe geleitet den Todten 
hinaus nach dem mohamedaniſchen Kirchhof am 
Meeresſtrande, an ſein Grab unter rieſigen Bananen⸗ 
bäumen und blühenden Jasminbüſchen . .. Die 
Leiche eines Parſen, in blendend weiße Gewänder 
gehüllt, wird von ebenfalls weiß gekleldeten und 
weißbehandſchuhten Dienern nach dem „Thurm des 
Schweigens“ gebracht. Eine lange Kette von Leid⸗ 
tragenden folgt. Zwei und zwei gehen ſie neben⸗ 
einander, ein weißes Taſchentuch als Zeichen der 
Verbindung zwiſchen ſich tragend. Beim „Thurm 
des Schweigens“ wird der Leichnam entkleidet und 
den Geiern preisgegeben. Ehe es Abend iſt, werden 


Die Erbſchaft. 


Kriminal⸗Roman von Ludwig Habicht. 
Nachdruck verboten. 


4 

Du lebſt immer in Illuſionen. Wenn Du doch 
endlich einmal ein vernünftiger Menſch werden 
wollteſt! Ich mag den Juſtus Röhricht eigentlich 


nicht beſonders leiden; aber ein anderer Kerl als] hät 


Du iſt er doch. Der weiß genau, was Geld zu 
bedeuten hat.“ ö 

„Na, nun bekommt er ja auch 50000 Mk. 
und kann damit ſein Heil verſuchen. Glücklich 
werden ſie ihn zwar auch nicht machen; denn der 
möchte jetzt ſchon lieber eine Million haben.“ 

„Und Du nicht?“ 

„Nein, das wäre ja nur eine Laſt.“ 

„Du biſt und bleibſt ein unverbeſſerlicher Narr! 
Mach, daß Du fortkommſt!“ rief ärgerlich der 
Juſtizrath und kehrte dem Neffen den Rücken, 
kehrte ſich aber noch einmal um und ſagte: „Auch 
Röhricht darf nichts von der Sache erfahren, be⸗ 
vor ich in Wieſenburg geweſen bin; der wäre im 
Stande und führe hinaus, brächte die Nachricht 
und ſuchte ſich dadurch bei dem Großonkel, der ihm 
nicht beſonders grün iſt, wieder lieb Kind zu machen.“ 

Diesmal gab Albert das Verſprechen ohne jeden 
Vorbehalt; es lag ihm durchaus nichts daran, Röh⸗ 
richt eine Nachricht zu machen; denn er fühlte ſich 
gegen ihn von nichts weniger als freundſchaftlichen 
Gefühlen erfüllt. f 

War das Verhältniß zwiſchen ihm und dem ſo⸗ 
genannten Vetter nie ein warmes geweſen, da ihm 


Röhricht ein viel zu moderner Menſch war, jo fühlte 


Ortler ſeit jener Spazierfahrt nach Blaſewitz gegen 
ihn eine Verſtimmung und Erbitterung, die ihren 
Grund in der Eiferſucht hatte, ob zu einer ſolchen 
gleichwohl kein erſichtlicher Grund vorlag. 5 

Röhricht hatte ſich ſehr kühl, ja ſogar ein wenig 
abſchätzig über Franziskas Schönheit und Benehmen 
ausgeſprochen und nie wieder den Wunſch geäußert, 
in ihrer Geſellſchaft zu ſein, ja er hatte geradezu 
erklärt, dergleichen ſei nichts für ihn. Mädchen wie 
Franziska und ihre Freundin wären weder Fleiſch 
noch Fiſch. Man könne fie nicht heirathen, denn fie 
hätten kein Geld, und fie wären doch jo anſpruchs⸗ 
voll, ſich mit der Liebe eines ſchmucken Kerls nicht 
begnügen zu wollen. 


* 


ſie ihn bis auf das Skelett abgenagt haben 
Wir nehmen einen Wagen und fahren hinaus nach 
dem Hoſpital, wo die Peſtkranken untergebracht ſind, 
ein großes, eiſernes Gebäude. Die Luft iſt drinnen 
kühl trotz der Hitze, die draußen berrſcht. Halbdunkel 
erfüllt alle Räume. Die Kranken find ſämmtlich 
Sudras, gehören der unterſten indiſchen Kaſte an. 
Der behandelnde Arzt zeigt ſie uns der Rethe nach, 
wie ſie, auf eine dünne Matratze geſtreckt, den bronze⸗ 
farbenen Leib in Decken gehüllt, daltegen. Am Körper 
der eben erſt Eingelieferten iſt noch nichts Auffälliges 
zu bemerken. Die der Andern aber weiſen am Halſe, 
in der Achſelhöhle, an den Hüften dicke. harte Ge⸗ 
ſchwülſte auf, die Zeichen der furchtbaren Krankheit 
und des nahenden Todes. In einer Ecke des Saales 
liegt ein kleiner Kerl, ſo abgemagert, daß der 
Leib ſich kaum unter der Decke abzeichnet. 
Ec kam aus der Gegend, wo die Hungersnoth 
wüthet, um ihr zu entfliehen, und fiel der 
Peſt in die Arme.... Nebenan, im nächſten 
Saale, ein hoffnungslos Erkrankter. Er ſtößt in 
Fleberphantaſieen unaufhörlich mit heiferer, verlöſchen⸗ 
der Stimme Klageruſe aus, ſeine Zähne ſchlagen an 
einander, fein Leib krümmt ſich vor Qual. zwei 
Wärter halten ihn mit Mübe .... Die Hindus, 
die ſich um keinen Preis von anderen als von Hindu⸗ 
ärzten und nur mit den einfachſten Heilmitteln be⸗ 
handeln laſſen, find in beſonderen Hütten aus Bambus⸗ 
ſtäben und Matten untergebracht. In einer derſelben 
liegt ein junges Weib; ein bezauberndes, bleiches Ge⸗ 
ſicht, umrahmt von blauſchwarzen Haaren. Sie iſt 
erſt wenig Stunden da, trägt noch ihr bellblaues 
Gewand, die Arme ſind mit Spangen geſchmückt, 
Ohrringe glitzern in den Ohren. Eine buntgewirkte 
Decke tft über fie ausgebreitet. Eine ganze Garnitur 
von Schachteln und Kupfervaſen ſteht um ſie 
herum. Man glaubt, ein Märchenbild zu erblicken, 
nicht eine Peſtkranke, die dem Tode geweiht if. 

Es iſt Abend geworden. Wir kehren auf einem 
anderen Wege nach der Stadt zurück, fahren an dem 
Felde vorüber, wo die Scheiterhaufen brennen. Uater 
mächtigen Bäumen fteigen dicke Rauchſäulen in die 
blaue Luft empor. Wir kommen noch zurecht, um 
das wüthende Gedränge mit anzuſehen, das ſich alle 
abendlich auf dem Bahnhofe entwickelt. Die Züge 
vermögen die große Zabl derer nicht zu faſſen, die 
abreiſen wollen, um der Gefahr zu entgehen. Der 
Kampf um einen Platz im letzten Abendzuge iſt immer 
beſonders erbittert. Auch er fährt ab. überfüllt, und 
Hunderte bleiben zurück, um dann mit Weib und 
Kindern in einer Art Biwak auf dem Bahnhofsplatz 
zu camplren, inmitten ihrer wenigen Habſeligkeiten, 
einiger Bündel mit rothen und blauen Lumpen, eini⸗ 
ger Kupfertöpfe, um den Frübzug zu erwarten. 

v. Z. (im „B. L.⸗A.“) 


Von Nah und Fern. 


* Schlierfee, 24. Januar. Jüngſt ſpielte fi 
ein erſchütterndes Drama auf unſerem S bie 
ſee zunächſt den Badhütten bei Fiſchhauſen ab. Zwei 
von der Schule auf dem Elfe heimkehrende Mädchen 
aus dem Joſefthal brachen, wie die Schlierſee Nachr. 
melden, plötzlich ein. Das dritte Mädchen, Urſula 
Acher, eilte von der Straße zur Rettung ihrer Schweſter 
und Freundin. indem fie auf dem Bauche krliechend 
denſelben ſich näherte; doch auch ſie verſauk. Das 
Geſchrei der Kinder zog bald Hilfe aus den anllegen⸗ 
den Häuſern und Paſſanten herbei, die mittels Brettern 
das gefahrvolle Werk der Rettung verſuchten, jedoch 
davon abſtehen mußten, well die Herren A. Sommer- 


auer und Schnitzenbaumer (Schnapper) und ein Knabe! feinen in der 


Joſef Gerold trotz der Bretter einbrachen. Herr 


Sommerauer konnte nur mit Mühe durch Herrn Th. 
Löw aus dem Waſſer gezogen werden. Mit Hilfe 
des Schiffes, das der Hausmeiſter des Herrn Walde⸗ 
lich Lechner herbeiſchaffte, konnte endlich das Rettungs⸗ 
werk vollzogen und die drei Kinder noch lebend, wenn 
auch bewußtlos und erſtarrt, aus dem Waſſer geholt 
werden. Die Wiederbelebungsverſuche, welche in den 
Wohnungen der Herren Lechner und Schnitzenbaumer 
ſofort in ſachgemäßer Weiſe angeſtellt wurden, hatten 
leider nur bei zwei Mädchen Erfolg. Die Urſula 
Acher verſchied wohl an einem infolge der Erſtarrung 
eingetretenen ea ſie mußte ihr junges Leben 
laſſen für den Verſuch, ihre jüngere Schweſter und 
ihre Freundin aus drohender Lebensgefahr zu retten. 
* Franz Schuberts Verwandte. Angeſichts 
der bevorſtehenden Feter des hundertſten Jahrestages 
der Geburt Franz Schuberts iſt es nicht ohne Inter⸗ 
eſſe, einen Blick auf den Kreis der gegenwärtig noch 
lebenden Anverwandten des Liederfürſten zu werfen. 
Ein Verwandter Schuberts giebt in der „Hausfrauen⸗ 
Zeitung“ folgende Darſtellung: Franz Schubert hatte 
18 Geſchwiſter, von welchen bei ſeinem Tode noch am 
Leben waren von ſeinen rechten Geſchwiſtern: Ignaz, 
Ferdinand, Karl und Thereſe, von ſeinen Stiefge⸗ 
ſchwiſtern: Andreas, Anton und Joſepha. Janaz, 
der älteſte der Brüder, war Schullehrer und ſtarb im 
Jahre 1844 unverrheliht. Der nächſtälteſte Bruder 
Ferdinand, bet dem Franz Schubert auch einige Zeit 
lang gewohnt hatte und bet dem er ſtarb, iſt als 
Direktor der Normalhaupt- und Unterrealſchule und 
er Lehrerbildungsanſtatt Sanct Anno im Jahre 1859 
geſtorben. Er hatte von zwei Frauen 26 Kinder, von 
welchen ſich derzeit noch am Leben befi den: Ferdinand 
Schubert, geweſener Profeſſor an der Oberrealſchule in 
Wtener⸗Neuſtadt, derzeit im Ruheſtand in Innsbruck 
lebend; der einzige Sohn deſſelben iſt O fizter im 
Eiſenbahn⸗ und Telegraphen -Regimente; Anton 
Schubert, bei ſeſnem Sohne gleichen Namens, 
Metall und Kunſtgießer in Wien, lebend; Nudolpr 
Schubert, Oberrevident im k. k. Eiſenbahnminiſterium; 
derſelbe beſitzt drei Töchter, Marianne, Rudolfine 
und Ferdinande; Eduard Schubert, Lehrer 
im Kloſterthale bei Gutenſtein, mit drei noch in zar⸗ 
tem Alter ſtehenden Kindern; Emma Schubert, ver⸗ 
wittwete Lichtenücker; Eliſe Schubert, verwittwete 
Getßler. Eine Tochter derſelben iſt die in muſika⸗ 
liſchen Kreiſen bekannte, derzeit in London lebende 
Planiſtin Caroline Geißler⸗Schubert, welche auch bet 
dem vom Schubert⸗Bunde übernommenen, am 2. Fe⸗ 
bruar d. Is. im großen Muſikvereinsſaale zu Wien 
ſtattfindenden Feſtconcerte mitwirken wird. Caroline 
Schubert, verwittwet nach dem Ingenieur Karl Seidl, 
dem einzigen Sohne des Dichters Johann Gabriel 
Seidl, in zweiter Ehe vermählt mit Joſef Sederl. 
Nach einem Sohne Ferdinand Schuberts, des kalſer⸗ 
lichen Rathes und Profeſſors Karl Schubert, ſind 
außer deſſen Wittwe Klara Schubert noch am Leben: 
Auguſt Schubert, Proſeſſor an der Staatsrealſchule 
Wieden, Karoline Schubert und Klara Schubert. 
Der dritte Bruder des Tondichters, Karl, war Land⸗ 
ſchaftsmaler und ſtarb 1855. Von ihm lebt nur ein 
einziger Sohn, der Landſchaftsmaler Heinrich Schubert 
in Wlen. Die einzige Tochter deſſelben iſt Sprach⸗ 
lehrerin. Die Schweſter Franz Schuberts, Thereſe, 
war mit Mathias Schneider. Oberlehrer zu St. Ulrich 
in Wien, verehelicht und ſtarb im Wittwenſtande zu 
Anfang der achtziger Jahre. Von den Halbgeſchwiſtern 
Schuberts find noch drei Töchter am Leben. 
* Das Lampenfieber der Schröder Devrient 
Die Erinnerung an die große Künſtlerin friſcht in 
„M. K.“ veröffentlichen Memolren 


Trotzdem hatte Ortler ein Mißtrauen. Fran⸗ Lag doch nicht eine Gefahr vor, daß durch fie der 


ziska behandelte ihn, ſeit ſie Röhricht kennen gelernt, 
ſehr kühl und nicht ſelten mit unverhohlener Gering⸗ 
ſchätzung. Ein paar Mal hatte er ſie auch zu der 
Stunde, wo er ſie zu beſuchen pflegte, nicht daheim 
getroffen, und es hatte ihn bedünken wollen, als ob 
Antonie nur mühſam und verlegen die Entſchuldi⸗ 
gungen wegen Franziskas Abweſenheit hervorgebracht 


te. 2 ; N 
„Sie ſtellt Vergleiche zwiſchen mir und Röhricht 
an“, ſagte ſich Albert das eine Mal, und das andere 
Mal: „Sie geht mir aus dem Wege!“ 

Gefliſſentlich brachte er die Rede auf den Tech- 
niker; Franziska fand dann ein boshaftes Vergnügen 
daran, alle die Eigenſchaften an Jenem hervorzu⸗ 
heben, die er ſelbſt nicht beſaß, und Albert war es 
alsdann, als zerfleiſche ſie ihm die Bruſt; er liebte 
ſie ſo unſäglich, und je ſchlechter ſie ihn behandelte, 
deſto ſtärker ſchien dieſe Leidenſchaft nur in ihm zu 
wachſen. 0 32 

„Sie iſt verſtimmt, weil ſo gar keine Ausſichten 
für eine Heirath vorhanden ſind und wir unſere 
Verlobung nicht einmal öffentlich bekannt machen 
dürfen“, hatte er ſich öfter traurig geſagt und wie⸗ 
derholt, freilich immer vergeblich, verſucht, die Tante 
zu beſtimmen, daß ſie ihm erlaube, ihr Franziska 
zuzuführen. Jetzt glaubte er die Sachlage mit einem 
Schlage verändert. 

So verächtlich auch der Onkel von den geerbten 
50,000 M. ſprach, für Jemand, der bisher nichts 
beſeſſen hatte, war es doch eine ſehr große Summe. 
Als Beſitzer einer ſolchen mußte ihn Franziska mit 
ganz anderen Augen anſehen. n 
Und hatte nicht Röhricht kürzlich geäußert, mit 
einer Summe von 30,000 M. könnte er große Reich⸗ 
thümer erwerben? Was der im Stande war, ver⸗ 
mochte er am Ende auch, und ſchon arbeitete ſeine 
jo leicht erregbare Phantaſie an Plänen, welche ihm 
die Millionen bringen ſollten, von denen er kurz 
zuvor geſagt hatte, daß ſie ihm nur eine Laſt ſein 
0 5 

s litt ihn nicht im Haufe, auch nicht bei der 
Arbeit; er eilte fort, um in einem . Spazier⸗ 
gange den Sturm in ſeinem Innern auszutoben 
und die Stunde herankommen zu laſſen, wo er zur 
Geliebten eilen und ihr ſein Glück verkünden könne, 


Pfarrer Haberkern und deſſen Nichte vorzeitig von 


der Sache erfahren könnten. 

Wieſenburg lag eine Wegſtunde von Dresden 
entfernt und war vermittelſt der Eiſenbahn, welche 
ganz in der Nähe des Dorfes eine Halteſtelle hatte, 
in ganz kurzer Zeit zu erreichen; Juſtizrath Friebe, 
der, wo es ſich nur irgend thun ließ, das Nützliche 
gern mit dem Angenehmen verband, zog es jedoch 
vor, in einem bequemen Wagen dahin zu fahren 
und im ſüßen Nichtsthun den herrlichen Maitag zu 
genießen. 

Die Fahrt durch prächtigen Laub: und Nadel⸗ 
wald, durch liebliche, wohlangebaute, von der Elbe 
beſpülte Thäler, vorbei an hübſchen Dörfern, an 
rebenumkränzten Höhen und ſtattlichen Landhäuſern 
verſetzte ihn in eine angenehme Stimmung. Mehr 
und mehr verflüchtigte ſich der Unwille, den er über 
das nach ſeinem Dafürhalten unverſtändige und un⸗ 
gerechte Teſtament empfunden, und machte dem ge⸗ 
hobenen und freudigen Gefühl Platz, der Ueberbringer 
einer unverhofften guten Botſchaft zu ſein, und als 
echter Epikuräer beſchloß er, daſſelbe gründlich aus⸗ 
zukoſten. 

Eine langjährige Freundſchaft verband den Rath 
mit dem etwa um zehn Jahre älteren Haberkern, 
eine Freundſchaft, die in guten und böſen Tagen 
erprobt worden und feſt geblieben war, ſo verſchie⸗ 
den auch die Lebenswege, die Anſchauungen beider 
Männer ſein mochten. Bei den ſeltenen Beſuchen, 
welche der Pfarrer Dresden noch abſtattete, war das 
Haus von Friebe ſelbſtverſtändlich ſein Abſteige⸗ 


quartier, und letzterer, der als Sachverwalter meh⸗ 


rerer umwohnender Großgrundbeſitzer öfter in der 
Nähe von Wieſenburg zu thun hatte, benutzte faſt 
immer eine ſolche Gelegenheit, um bei ſeinem alten 
che vorzuſprechen und ſein hübſches Mündel 
zu ſehen. 

Als er heute am Pfarrhauſe vorfuhr, glaubte 
Haberkern, der vom Fenſter ſeiner Studierſtube 
aus den nahenden Wagen bemerkt hatte und ihm 
entgegenkam, ihn wiederum auf einer ſolchen Ge⸗ 
ſchäftsreiſe begriffen und begrüßte ihn, während er 
ihm den Wagenſchlag öffnete, mit den Worten: 
„Alter Freund, das iſt ja eine angenehme Ueber⸗ 
raſchung. Welch' ein günſtiger Wind weht Dich 


denn das ſtand bei ihm feſt, auf Fransziska durfte] denn einmal wieder nach Wieſenburg?“ 


das Verbot des Oheims nicht ausgedehnt werden. 


„Geſchäfte, lieber Pfarrer, Geſchäfte,“ erwiderte 


Friedrich Haaſe auf; er verzeichnet dabei einen bei 
einer ſolchen Künſtlerin überraſchenden Zug: das 
kaum beſiegbare Lampenfieber. „Die Schröder⸗ 
Devrient,“ jo ſchreibt er, „begeifterte; dieſes herrliche, 
überſinnliche Frauengebilde mit den beſtrickenden blauen 
Augen, die huldvoll den langen, ſchlarken, damals 
noch recht verſchämten Jüngling anlächelten. — O, 
wie konnte ſie rühren, wie erſchüttern! An ſeeliſcher 
Innigkeit, die aus künſtleriſchem Verſtändniß reſultirt, 
übertraf fie, nach meinem Empfinden, noch Jenny 
Lind, die ich ſpäter auch noch in Weimar hörte, ſah 
und kennen lernte und deren ſüße, ſammete Stimme 
mir unvergeßlich geblieben. Ihre einfachen Volks⸗ 
lieder verſtanden es, von Menſchenglück und 
Menſchenleid zu erzählen. Ein Zaubergarten that ſich 
auf bei ihrem Singen voll Blüthenduft und Farben⸗ 
pracht und Nachtigallenſchlag. Wer ſie gehört, ſehnte 
ſich immer wieder zu ihren herrlichen Tönen zurück. 
Und trotzdem dieſe gottbegnadete Künſtlertn allüberall, 
wo fie erſchien, wahrhafte Triumphe feierte, litt fie 
allzeit an einem Lampenfieber, das jeder Beſchreibung 


ſpottete. Ein Brauſepulver nach dem andern trank 


ſie, um der quälenden Angſt ledig zu werden — dle 
Nerven zu beruhieen! — Es muß alſo zwiſchen dem 
angeborenen Theaterblut und dem angeborenen Benie 
für die Bühne doch noch ein ganz gewaltiger Unter⸗ 
ſchied beſtehen. — Wie man mir ſpäter erzählte, war 
dieſes nicht zu bannende ängſtigende Unbehagen auch 
die Urſache ihres vlel zu frühen Abſchieds vom öffent⸗ 
lichen Leben. 

* Japaniſche Studenten. Der Japaner eigne 
ſich, wie ein deutſcher Retſender berichtet, mit Leichug⸗ 
keit, oft ſpielend auch unſer Wiſſen an. Was nur 
einfach übernommen zu werden braucht ohne viel 
ſelbſtſtändiges Denken, was mehr oder weniger aus⸗ 
wendig gelernt werden kann, fällt dem Japaner ſehr 
leicht. Er hat ein ausgezeichnetes Gedächtniß. Ganz 
beſonders auffällig iſt das bei der Erlernung von 
Sprachen. Kommt man nach Pokobama oder Tokto 
und redet einen gut gekleideten Japaner auf engliſch 
an, jo iſt es wahrſcheinlich, daß er engliſch antwortet. 
An einen Studenten, der durch eine beſondere Tracht 
als ſolcher kenntlich iſt, darf man ſich ruhig in deut⸗ 
ſcher Sprache wenden; höchſtwahrſcheinlich wird er ſie 
verſtehen. Seit zwei Jahren tft die deutſche Sprache die 
Hauptſprache der Gymnaſien und der Untverfität, ſie 
darf dort als die eigentlich claſſiſche Sprache bezeichnet 
werden. Deutſche Profeſſoren unterrichten japaniſche 
Studenten mittelſt der deulſchen Sprache. Die 
Deutſchen haben die geiſtige Führung in Japan. In 
dem Kopfe eines japaniſchen Studenten iſt eine Un⸗ 
menge von Wiſſen aufgeſpeichert. Der japaniſche 
Student iſt fleißiger als der deutſche und beſitzt einen 
ungezügelten Ehrgeiz. Nicht wenige giebt es, die 
ſich buchſtäblich todtſtudiren. Geiſtige Arbeit ſetzt dem 
Körper des Japaners ſehr ſtark zu, und die meiſten 
kommen durch Ueberarbeit ſo herunter, daß ſie nach 
Bon Examen zu angeſtrengter geiſtiger Arbeit unfähig 
in ; 


* Die Spirituoſen im engliſchen Parlament. 
Aus London wird der „Fkt. Zig.“ berichtet: Sir W. 
Lawſon, der energiſche Vorkämpfer der Müßigkeits⸗ 
bewegung, der den Alkoholgenuß überhaupt durch ein 
Geſetz verbieten laſſen möchte, hat geſtern im Unter⸗ 
hauſe an den Attorney⸗General die Anfrage gerichtet, 
ob der Verkauf von Spirituoſen im Parlaments⸗ 
gebäude ſelbſt geſetzlich erlaubt ſei, und erbielt die 
Antwort, daß allerdings der Verkauf von Spirituoſen 
am Buffet des Parlaments gegen die Wirthshaus⸗ 
ko zeſſionen und die Acciſe auf Spirituoſen regeln⸗ 
den Parlamentsakten verſtoße. Daß dieſe Eröffnung 
unter den Vertretern des engliſchen Volkes große 


der Juſtizrath, indem er ſich mit einer für den 
korpulenten Mann bewundernswerthen Leichtigkeit 
aus dem Wagen ſchwang. „Aber ein paar Stun⸗ 
den habe ich doch Zeit für Dich, und wenn Du 
mir etwas zum Frühſtück geben willſt —“ 

„Was Küche und Keller vermag,“ fügte der 
Pfarrer, dem Gaſt herzlich die Hand ſchüttelnd, 
hinzu. „Ich kenne Deine Schwäche für das Tafeln 
im Freien und habe ſchon im Vorbeigehen der 
Frau Reinhardt den Befehl gegeben, in der Wein⸗ 
laube zu decken. Es iſt Dir doch ſo recht?“ 

„Vollkommen,“ erwiderte der Juſtizrath, gab 
dem Kutſcher feines Miethswagens die Anweiſung, 
vach dem Gaſthof des Dorfes zu fahren und dort 
auszuſpannen, nahm eine kleine Taſche, die er mit⸗ 
gebracht hatte, mit einer gewiſſen ängſtlichen Sorg⸗ 
falt in die Hand und folgte dem Pfarrer zunächſt 
ins Haus. it 

Schon nach kurzer Zeit erſchienen beide wieder, 
diesmal von Lydia begleitet, die plaudernd am 
Arme des Juſtizraths hing und in dem weißen, 
mit kleinen blauen Sternen beſtreuten Sommer⸗ 
kleide und dem blauen Bande im braunen Haar 
ungemein lieblich ausſah. Die Wirthſchafterin 
hatte bereits in der Laube den Tiſch hergerichtet 
und brachte nun die ſchnell bereitete Eierſpeiſe, 
kalten Braten, Schinken, Brod und Butter herbei. 

Juſtizrath Friebe ließ ſich zwiſchen dem Pfarrer 
und Lydia nieder, ſprach den aufgetragenen Speiſen 
mit großem Behagen zu und trank ein paar Gläſer 
des funkelnden Rheinweins, den der Pfarrer aus 
einer beſtaubten Flaſche eingoß. Dabei plauderte 
er über alle möglichen Dinge und erzählte auch, 
daß Graf Theodor Kunitz in den nächſten Tagen 
zurückerwartet werde, wobei er in ſchalkhafter Weiſe 
die bis über die Stirn erröthende Lydia anblinzelte. 
Erſt nachdem die Mahlzeit beendet, der Tiſch abge⸗ 
räumt war und der Pfarrer für den Gaſt Cigarren 
herbeigeholt, für ſich ſelbſt die geliebte lange Pfeife 
angezündet hatte, bemerkte Friebe wie beiläufig: 
„Du haſt nie wieder etwas von Deinem Neffen 
Viktor Haberkern gehört?“ 

Der gute Pfarrer machte ein beinahe er⸗ 
ſchrockenes Geſicht. „Was bringt Dich denn auf 
den?“ entgegnete er und ſah dabei nach der Seite, 
wo Lydia ſaß, um anzudeuten, daß er einen ſolchen 
Geſprächsgegenſtand in ihrer Gegenwart nicht gern 
verhandele. Friebe that jedoch, als ob er das nicht 


Heiterkeit erregte, iſt ſelbſtverſtändlich, denn fie ahnten 
bisher nicht, daß ſie am gleichen Orte, wo ſie über 
die Parlamentsakten beſchließen, auch gegen dieſelben 
fehlen. Doch Unkenntniß befreit nicht von Strafe, 
und das Küchenkomitee des Parlamentes kann jetzt 
jederzeit zu Geld⸗ oder Gefängnißſtrafe verurtheilt 
werden, weil es ohne Konzeſſion Spirituoſen verkauſt, 
und die Beſucher der unkonzeſſionirten Schänke ſind 
ebenfalls ſtraffällig. Doch der Attorney⸗General will 
das hohe Haus aus dieſer Nothlage befreien und 
ift nach Befragung des Miniſters des Innern und 
des Schatzkanzlers zu dem Entſchluß gekommen, eine 
beſondere Bill vorzuſchlagen, wonach das Parlaments⸗ 
gebäude ſelbſt von der Wirkung der Konzeſſions⸗ und 
Acclſenakte befreit wird. „Wenn es die Zeit geſtattet!“ 
(die Bill einzubringen), rief ein Abgeordneter, indem 
er eine ſtehende Phraſe im komiſchen Sinne anwendele. 
„Und was thun wir inzwiſchen ?“ fragte ein anderer. 
Das iſt alles nicht ſo ſchlimm. Schlimmer iſt, wenn 
das Haus der Lords, das dem Unterhauſe nicht 
immer wohl will und deſſen Sitzungen nicht lange 
dauern, die Bill verwirft. Alsdann bleibt dem Unter⸗ 
hauſe nur übrig, ſich als Klub zu konſtituiren und 
das Buffet in eigene Regie zu nehmen. * 

„Ein Theaterdirector als Tugendwächter 
dürfte eine der neueſten Erſcheinungen auf dem Ge⸗ 
biete der Thentralit ſein. Dem Direktor des Genfer 
Stadttheaters gebührt dieſer Titel unzweifelhaft. 
Seine Primadonna empfing nämlich in ihrer Loge den 
Beſuch eines jungen Sportsmannes, Baron C. Der 
Herr Director erklärte, dieſe „Inmoralltät“ nicht dul⸗ 
den zu können, der gute Ruf ſeines Theaters leide 
darunter. Am nächſten Abend verwehrte man dem 
Baron den Eintritt und als er darauf eine Unter⸗ 
redung mit dem geſtrengen Bübnenvater erbat und 
erlangte, kam es Anfangs zu einer ſehr lebhaften 
Unterhaltung zwiſchen den beiden Herren, ſpäter — 
nun, man behauptet, die Wangen der beiden Herren 
feten, als fie ſich trennten, jo hoch geröthet geweſen, 
daß Worte allein dies nicht bewirkt haben könnten. 
Am nächſten Tage erihien Baron C. mit einem 
Freunde und Sportsgenoſſen wieder im Theater, aber 
trotzdem er ſich im Beſitze einer Einlaßkarte befand, 
wies man ihm die Thür. Die Polizei, an welche ſich 
die beiden Sportsmen ſich nun beſchwerdeſührend 
wandten, gab dem Director Recht und beftätigte das 
Theaterverbot. Jetzt hat ſich Baron C. an das Ge⸗ 
richt gewandt. In Genf ſieht man dem Prozeß mit 
Spannung entgegen. 

* Eine romantiſche Liebesgeſchichte, die in 
Monte Carlo ihren Anrang nahm und jetzt ein nicht 
weniger romantiſches Nachſpiel vor den englliſchen 
Gerichten findet, ſeſſelt gegenwärtig das Intereſſe der 
vornehmen Welt jenſelts des Kanals, ſowle die mit 
den näheren Verhältniſſen vertrauten Habituss des 
großen Spielerparadieſes am Mittelländiſchen Meer. 
Ein junger und ſteinreicher engliſcher Lebemann, Lord 
Charles Stuart Coningham, der nach einem wild ver⸗ 
brachten Leben, noch nicht fünfundzwanzig Jahre alt, 
an Lungenentzündung kürzlich verſtorben iſt, war ſchon 
auf der Untverſität ein flotter Burſche geweſen und 
bildete ſich ſpäter noch weiterhin als „Frauenjäger“ 
und gewaltiger Trinker aus. In Monte Carlo, wo⸗ 
hin er, weil er es nicht nöthig hatte, gegangen war, 
machte er die Bekanntſchaft einer liebrelzenden, jungen 
Engländerin, Miß Plummer, welche im Hotel Metro⸗ 
pole, dem vornehmſten und großartigſten Etabliſſement 
des hotelreichen Monte Carlo, als — Blumenmädchen 
eine kleine Verkaufsſtelle im Hotelveſtibule inne 
hatte. Der einſtige feſche Student zeichnete die 
junge Blumenverkäuferin, die den zarten Mädchennamen 
„Love“ hat — Miß Love Plummer — vom erſten 
Moment, da er ſie erblickt hatte, aus. Er kaufte nicht 


nur alle ihre Blumen, ſondern beſchenkte ſie mit Hand⸗ 
ſchuhen, Ringen, Juwelen, kurz, mit allem, was ein 
Mädchenherz, nicht nur ein Blumenmädchenherz er⸗ 
freut, und da er eine leidenſchaftliche Zuneigung zu 
der jungen Dame, welche übrigens die Tochter eines 
Hotelbeſitzers im faſblonablen Orte Maidenhead an 
der Themſe, nicht weit von Windſor tft, gefaßt hatte, 
bat er um ihre Hand. Das junge Mädchen wies 
ihn aber anfänglich ab; fie ſei ihrer zarten Geſundheit 
wegen nach dem Süden gekommen, jet übrigens auch 
geſellſchaftlich ihm nicht ebenbürtig und dergleichen 
mehr. Lord Conigham aber, deſſen Liebe durch dieſen 
Widerſtand nur noch mächtiger wurde, drohte nun, 
ſich vor ihren Augen eine Kugel durch den Kopf zu 
jagen, wenn „Love“ nicht ſein Weib würde. Miß 
Love, der der ſtattliche junge Lord nicht gleichgültig 
war, gab ſchließlich ſeinen Werbungen nach, und eines 
ſchönen Morgens war das Blumenlädchen im Hotel 
Metropole leer, Miß Love war mit ihrem ſtürmiſchen 
Liebhaber auf und davongegangen. Zunächſt begab 
ſich das Paar nach Nizza, wo Lord Coningham 
feiner ſchönen Braut einen Verlobungsring kaufte 
und die Schritte zu ſeiner Vermählung that. 
Jedoch wurde ſchließlich die eheliche Verbindung ver⸗ 
ſchoben, und das Paar ging welter auf Reiſen, nach 
Genua, nach Corſika und zuletzt wieder nach Genua, 
wo Lord Coningham, der wohl eine Ahnung ſeines 
frühen Todes haben mochte und ſeine Geliebte, die 
er als feine Gemahlin betrachtete und als ſolche über⸗ 
all vorſtellte, nicht unverſorgt zurücklaſſen wollte, vor 
dem engliſchen Konſul in aller Form ein Teſtament 
aufſetzte, in welchem er Miß Plummer als Univerſal⸗ 
erbin ſeines großen Vermögens beſtimmte. In der 
That ſchied auch der Teſtator bald darauf aus dem 
Leben, eines Morgens fand man ihn todt unter 
feinem Bette; wie die ärztliche Unterſuchung ergab, 
hatte übermäßiges Trinken ſeinem Oaſeln ein plötzliches 
Ende bereitet. — Das Nachſpiel zu dleſem Roman iſt 
leicht zu errathen. Die Verwandten des Verſtorbenen, 
unter ihnen vor allem Lady Georgina Stuart, fochten 
die Glltigkeit eines Teſtaments an, das, wie fie be⸗ 
haupten, unter unrechtmäßigen Einflüſſen und beſonders 
unter der Einwirkung der „Trunkſucht“ und eines 
„ſündhaften Lebens“ entſtanden fein ſoll. Die Ver: 
handlungen finden augenblicklich in London ſtatt und 
die Verwandten bemühen ſich, den jungen Lord als 
den wüſteſten Trunkenbold darzustellen, und Miß Love 
Plummer als eine — Sirene! 

*Die Reſtaurations frage im Reichstage iſt 
nunmehr entſchieden. Das bisherige Verhältniß zum 
Reſtaurateur Herrn Schulze wird mit dem Beginn 
der Oſterferien gelöſt und für die Zeit vom 15. April 
ab die Reſtauratlon anderweitig vergeben werden. Der 
Reichstag verlangt wie bisher keine Pacht, ſondern 
liefert unentgeltlich Heizung, Beleuchtung, Meublement 
und Tiſchzeug mit Ausnahme des kleinen Gedecks. 
Zuſchuß zur Beſoldung der Kellner wird nicht ge⸗ 


währt. Bedingung ift die Verabreichung von Speifen | 


von der Beſchaffenhelt wie in erſten Reſtauratlonen 
Berlins. Neben der Frühſtückskarte iſt ein Mittags⸗ 
tiſch zu 1,50 Mk. und, fo weit es verlangt wird, auch 
zu 1 Mk. zu gewähren. 

* Beſtattung von Scheintodten. Die Frage 
der Beerdigung von Scheintodten war neuerdings 
Gegenſtand von Discuſſionen in franzöſiſchen und 
engliſchen Aerztekreiſen. Einige Pariſer Autoritäten, 
insbeſondere Dr. Gilles de la Tourette, Profeſſor an 
der medieiniſchen Facultät und berühmt durch feine 
umfaſſende Kenntniß kataleptiſcher Erſcheinungen, er⸗ 
klärten bei dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft dle 
Möglichkeit einer verfrühten Beerdigung für beinahe 
ausgeſchloſſen und die Gründung von Ver⸗ 
einen, welche ſolche Möglichkeiten hintertrelben ſollen, 


für höchſt überflüſfig. In vollem Gegenſatz hierzu 
erklärte der Londoner Arzt Dr. Forbes Winslow 
einem Correſpondenten des „New⸗York Herald“ in 
einem längeren Interview, daß Fälle von Lebendig⸗ 
begrabenen viel häufiger ſelen, als man allgemein 
vermuthe. Er ſelbſt unterzeichne keinen Todtenſchein, 
bevor er ſich nicht durch das einzige untrügliche 
Zeichen, nämlich die beginnende Zerſetzung, Ueberzeugung 
geſchafft habe. Die Körperſtarre, das Ausſetzen der Ath⸗ 
mung und des Pulsſchlages ſowie der Temperaturwechſel 
jeten nur bedingungsweiſe Zeichen des eingetretenen 
Todes. — Anläßlich dieſer Diskuſſionen reproduzirt 
daſſelbe Journal den Brlef eines Pariſer Korreſpon⸗ 
denten, welcher die folgenden Darlegungen elnes 
Todtengräbers eltirt: „Wenn der Schutt der Maſſen⸗ 
gräber weggeſchafft wird, um neuen Platz zu ſchoffen 
(was alle fünf Jahre geſchieht), entdecken die Todten⸗ 
gräber manchmal Särge, welche Spuren augenſchein⸗ 
licher Anſtrengung aufweiſen, durch die ſich unglückllche 
„Abgeſchiedene“ aus ibrem Gefängniß befreien wollten. 
Selbſt manche Sargdeckel ſind ſtark zerkratzt und zeigen 
Blutſpuren. Uebrigens ſcheint es, daß die Verwaltung 
von ſolchen Fällen Kenntniß hat, da die Todtengräber 
die Weiſung erhalten, von derartigen Entdeckungen 
nichts verlauten zu laſſen.“ (?) g 

* Ein Bandendiebſtahls Prozeß. wie er in 
den Annalen der Berliner Eriminalpoltzet wohl noch 
niemals vorgekommen ſein dürfte und auf lange Jahre 
Berlin von den ſchwerſten Verbrechern ſäubert, wird 
ſich demnächſt vor der ſiebenten Strafkammer des 
Landgerichts I abſpielen. Es handelt ſich um die in 


den letzten Jahren zahlreich unaufgeklärt gebliebenen 


Bodendiebſtähle, Einbrüche und Räubereien, ſowie um 
die Hehlerſchlupfwinkel, wohin die geſtohlene Waare 
von ganz Berlin zuſammengeſchleppt wurde. Der 
Prozeß wird einen noch nicht dageweſenen Um⸗ 
ſang annehmen, weil die betheiligten Perſonen zu 
Hunderten zählen. Etwa 75 Zeugen, bei denen die 
Einbrüche ſtattgefunden haben, ſind geladen, während 
vorausſichtlich einige 40 Verbrecher angeklagt werden. 
Der Prozeß wird unter der Bezeichnung Schmiedide 
und Genoſſen zur Verhandlung gelangen und im 
Februar im großen Schwurgerichtsſaale ſtattfinden. 
Die Ermittelung der Verbrecherbande durch die 
Eriminalpolizei hat ſechs Monate in Anſpruch ge⸗ 
nommen. 

*Nicht ſehr hoch von dem Beruf eines 
Proſaſchriftſtellers denkt der Emmericher Sonn⸗ 
tagsplauderer des „Bürgerblatts für die Kreiſe Rees, 
Borken und Cleve.“ Er ſagt in Nr. 8 dieſes Blattes: 
„Der Dichter verhält ſich zum Proſatſten wie 
die Giraffe zum Hausthierz; jene erreicht die 
Blätter von hohen Bäumen und wird in zoologiſchen 
Gärten beſonders bewundert und angeſtaunt; das 
Hausthler muß ſich mit alltäglichen Brocken begaügen, 
die abfallen, und erhält ab und zu Prügel und Fuß⸗ 
tritte.“ 

* Keine „Ideale“ mehr. Nach einer jüngſt er⸗ 
gangenen Entſchetdung des kaiſerlichen Patentamts 
ſſt die Eintragung des Wortes „Ideal“ für Waaren 
verſchiedener Art unzuläifig, da dieſes Wort in der 
Sprache des täglichen Lebens, wenn auch nicht in der 
Schriſtſprache, zur Bezeichnung der Beſchaffenhelt einer 
Waare angewendet zu werden pflegt. Aus dem 
gleichen Grunde hat auch die Eintragung von Wort⸗ 
zeichen, wie „Exellent“, „Pompös“, „Splendid“, 
künftig zu unterbleiben. 

* Kaiſerin Eugenie weilt in Paris. Es find 
trübſelige Eindrücke, welche die einſtige Herrſcherin 
in derſelben Hauptſtadt, die ihre Glanzzeit geſehen, 


nun empfängt, wenn ſie in Begleitung ihrer getreuen 


Hofdame, Modemoiſelle Lebreton, von ihrer Wohnung 
im Hotet Continental ihre Spazterfahrten durch die 


bekannten Straßen und Pläß. unternimmt. Die 
Kaiſerin hat bewilligt, die Abzüge von Am“ ert de 
Saint Amands neuem Buche durchzuſeh n, das den 
Titel „Louis Napoleon und Mademoiſelle de Montljo“ 
führt, und das den wahren Thatbeftand der kaiſerl. 
Werbung und ſchließlichen Vermählung enthält, dle 
en ſolch Auffehen an den Höfen Europas verur⸗ 
Achte. 


„Intellektuelle Grenzlinien zwiſchen 
Mann und Frau,“ dieſes Thema behandelte am 
Sonnabend Abend in längerem Vortrage in Berlin 
Fräulein Helene Lange (die bekanntlich im vorigen 
Jahre auch bei uns in Elbing geſprochen hat): „Das 


— 


Volksbewußtſein,“ fo führte die Vortragende nach dem 


„L.A. aus, „war zu allen Zeiten gleichbedeutend 
mit Männerbewußtſein; der Mann galt ſtets als 
Träger der Kultur und nur auf dem Geblete von Lift 
und Trug wurde der Frau die Priorität zugeſtanden. 
Von dieſem Gedanken vermochten ſich ſelbſt große 
Denker nicht zu befreien. Bis in die neueſte Zeit 
huldigte man der Anſchauung des Ariftoteles, daß die 
Frau ein unentwickelter Mann jet, und der Hallenſer 
Phtloſoph wußte für die Frauen keinen beſſeren Rath, 
als alle gelehrten Diſſertatlonen bei Seite zu laſſen 
und mit Tändeln und Küſſen die Welt zu regiecen. 
Die natürliche Beſtimmung der Frau, ihre Mutter⸗ 
ſchaft, war allezeit das Schlagwort, wobei man die 
phyſiſche Mutterſchaft als den Hauptzweck betrachtete, 
ohne deren Qualität beſondere Beachtung zu ſchenken. 
Als erſter, der die intellektuellen Grenzlinien zwiſchen 
Mann und Frau elner wlſſenſchaftlichen Beleuchtung 
unterzog, gilt der amerikaniſche Proſeſſor Jasko, der 
je 25 männliche und weibliche Studenten veranlaßte, 
in kurz bemeſſener Friſt 3000 einzelne Worte nieder⸗ 
zuſchreſben. Es zeigte ſich dabei, daß die Frauenideen 
ſich mehr auf dem Gebiete der Wohnung, Erziehung, 
Kleidung, Stoffe ꝛc. bewegten, während die Vorſtellungs⸗ 
welt der Männer ſich mehr auf Geräthſchaften, Thiere, 
Fuhrweſen und Dinge aus der Geographte und 
Aſtronomſe erſtreckte. Die Gemelnſamkeit der Ideen 
erwies ſich bei den Frauen ſtärker als bei den 
Männern. Man hat dieſe Unterſchiede bisher 
lediglich der Erziehung und dem Beruf der 
Frauen zugeſchrieben, doch dürften hierbei auch 
phyſiologiſche Anlagen mitſprechen. Wenn die Mänger⸗ 
welt bisher die Mutterſchaft der Frau als einen geiſtig 
und ſittlich gleichwerthigen Kulturfaktor nicht anerkennen 
wollte, ſo haben andererſeits dem Manne ſeine ver⸗ 
meintlichen Vorzüge auch einen Haupttheil an der 
Degeneratlon und der Verbrecherwelt geſichert. Die 
Eigenart der Frau hat die Famillenkultur erſt ge⸗ 
ſchaffen, und wenn unſere Zeit danach ringt, in 
Staatd- und Gemeindeweſen mildere Inſtitutlonen 
als bisber ins Leben zu rufen, dürfte das zum größten 
Theile den Frauen zugeſchrleben werden. Eine mechani⸗ 
ſche Thellung der Beruſe für beide Geſchlechter wird 
für die Zukunft nicht mehr angängig ſein; 
man wird ſich vielmehr entſchließen müſſen, 
der Eigenart beider Geſchlechter auf allen Kultur⸗ 
gebieten Raum zu geben. Bereits hat ſich die Frauen⸗ 
thätigkeit auf dem Gebiete des Unterichts und der 
Medizin bewährt, wie fie. ſich auch im Rechtsleben 
vielfach Anerkennung erwirbt. Erſtes Erfſorderniß iſt 
nun, daß aus dem Lehrſtoff alle mechaniſchen Unter⸗ 
ſchlede ausgeſchieden werden. Aber auch in Zukunft 
wird die Frauendomäne dort zu ſuchen ſein, wo es 
ſich um lebendige, wirkſam ſoclale Mitarbeit handelt. 
Der Beſitzſtand des Mannes wird ſchwerlich ange⸗ 
fochten werden können; denn hinter ihm ſteht die 
Vergangenheit. Aber die Frau hat das Recht und 
die Verpflichtung, ſich ſelbſt zu helfen in der Schule 
des Denkens und Thuns. 


— KK. 


bemerke, ſondern verſetzte gleichmüthig: „Nun, wie 
man ſo ſpricht; es kommen doch ſo viele Ver⸗ 
ſchollene und Todtgeglaubte einmal wieder zum 
Vorſchein.“ 

„Viktor ſchwerlich!“ ſeufzte der Pfarrer — 
„und ich könnte es kaum wünſchen. Er hat hier 
doch gar zu viel auf dem Kerbholz.“ 

„Nichts, was ihn in unliebſamer Weiſe mit den 
Gerichten in Berührung bringen könnte,“ erwiderte 
Friebe, der Pfarrer fiel aber raſch ein: „Iſt nur 
das verwerflich, was unter das Strafgeſetz fällt? 
Viktor könnte manches gethan haben, was ſchwerer 
geahndet wird, und hätte in meinen Augen doch 
nicht eine ſolche Sünde auf ſich geladen, wie die, 
daß er durch ſeinen Leichtſinn ſeinen Stiefſohn um 
deſſen kleines Vermögen gebracht hat.“ : 

„Die Schuld meiner Schwägerin war ebenfo 
groß, ich habe fie gewarnt, den leichtfinnigen Patron 
zu heirathen und ihr vorher geſagt, wie alles 
kommen würde; ſie wollte aber nicht hören und 
rannte blindlings in ihr Verderben!“ ſagte un⸗ 
muthig der Juſtizrath und das veranlaßte den 
Pfarrer, verſöhnend hinzuzufetzen: „Die arme Frau 
hat ihren Irrthum ſchwer gebüßt.“ 

„Ja, ja, ſie konnte das Unglück, das ſie über 
ſich und ihren Knaben heraufbeſchworen hatte, nicht 
ertragen und iſt daran geſtorben,“ erwiderte der 
Juſtizrath, als wolle er der Todten daraus noch 
jetzt einen Vorwurf machen. „Hätte der Junge 
uns nicht gehabt —“ 

„Aber er hatte Sie!“ fiel hier Lydia ein, die 
dem Geſpräch gern eine andere Wendung geben 
wollte, „und Sie haben an ihm einen guten und 
dankbaren Sohn.“ g 

Der Juſtizrath zog eine Grimaſſe. „Läßt ſich 
halten. Albert iſt nicht fo, wie er fein ſollte. Habe 
mancherlei an ihm auszuſetzen.“ 

„Ach, Du biſt zu ſtreng,“ begütigte hier der 
Pfarrer; „Albert Ortler iſt eine ehrliche Haut. 
Ich freue mich jedes Mal, wenn er uns beſucht, 
er kommt nur leider zu ſelten.“ 

„Iſt in Dresden ſelbſt zu ſehr in Anſpruch ge: 
nommen,“ brummte der Juſtizrath zwiſchen den 
Zähnen; Lydia ſagte aber: „Albert Ortler gefällt 
mir weit beſſer, als mein Vetter Juſtus Röhricht.“ 
„Ach ja, der ift ja jetzt auch wieder in Dres⸗ 
den,“ nickte der Juſtizrath. „Kommt er öfter?“ 

„Er war erſt ein einziges Mal hier,“ ant⸗ 
wortete der Pfarrer, „wir find ihm wohl zu ſtill, 
zu langweilig!“ 

„Er hat ſehr moderne Anſchauungen,“ lachte. 
der Juſtizrath, „der rechte Kerl für die heutige 
Zeit. Paß auf, der bringt es noch zu etwas.“ 

„Gott gebe, daß es auf die rechte Weiſe geſchehe!“ 
ſagte der Pfarrer, dem ſchon lange die Pfeife ent⸗ 
ſunken war, und faltete die Hände. 

„Ich habe eigentlich wenig Glück mit meinen 
Angehörigen,“ fügte er ſeufzend hinzu. „Mein 


Bruder und ſeine Frau ſind früh geſtorben, Lydia's 
Eltern ebenfalls; Viktor hat mir ſchweren Kummer 
gemacht, und mit meiner Nichte, Juſtus Röhricht's 
Mutter, habe ich auch nie ein rechtes Einvernehmen 
gehabt; ſie hat den Sohn gar zu verkehrt erzogen.“ 

„Das warte ab,“ lachte der Juſtizrath. 

Der Pfarrer ſchüttelte das greiſe Haupt. „Es 
mag ja ſein, daß er Geld und Gut zu erraffen 
versteht; aber worauf es mir ankommt, das iſt 
nicht vorhanden, Freude wird er mir ſchwerlich 
machen!“ 

„Die macht Dir nur eine,“ bemerkte der Juſtiz⸗ 
rath, den Kopf nach der erröthenden Lydia wendend; 
gleichzeitig ſtreckte der Pfarrer die Hand nach ihr 
aus. „Meine Lydia, mein liebes, gutes Kind, 
Freude und Troſt meines Alters, Gott ſege Dich 
und laſſe Dich ſehr glücklich werden!“ — rief er 
mit weicher Stimme, und die Gegenwart des 


Dritten vergeſſend, warf ſich das junge Mädchen in h 


die Arme des Greiſes und küßte zärtlich ſeine 
welken Wangen. 

Mit einer Rührung, der er vergeblich Herr zu 
werden ſuchte, ſah Friebe dieſem Schauſpiel zu; 
erſt nach einem längeren Stillſchweigen gewann er 
den ihm eigenen, trockenen, leicht ſarkaſtiſchen Ton 
wieder und ſagte: „Wie, wenn dieſes Gebet bereits 
erhört wäre?“ 

Onkel und Nichte ſchauten ihn erſtarrt an. 

„Wenn nun das große Glück, das Du für Lydia 
erflehſt, bereits vor der Thür ſtände?“ fuhr der 
Juſtizrath fort, und der Pfarrer rief: „Was meinft 
Du damit? Du ſagſt das ſo eigenthüm ich.“ 

„Weil ich der Bringer einer großen, über⸗ 


raſchenden Kunde bin,“ erklärte nun mit einer ge⸗ 


wiſſen Feierlichkeit der Juſtizrath. „Ich habe keine 
Geſchäfte in der Umgegend, ſondern bin ganz allein 
zu Euch gekommen uud habe auch nicht ohne Ab⸗ 
ſicht die Rede auf Viktor Haberkern gebracht.“ 

„Er lebt! Du haſt Kunde von ihm!“ riefen 
gleichzeitig Lydia und der Pfarrer. 

„Nein, er iſt kürzlich geſtorben und hat mich zu 


ſeinem Teſtamentsvollſtrecker ernannt,“ entgegnete 


der Juſtizrath. „Doch kommt ins Haus. Die 
Mittheilungen, welche ich Euch zu machen habe, 
eignen ſich doch mehr für geſchloſſene Räume.“ 
Ohne ſich auf eine weitere Erklärung einzulaſſen, 
ſchlug er den Weg nach dem Hauſe und dem 
Studierzimmer des Pfarrers ein, der ihm mit Lydia 
in hoher Erregung folgte. Dort angekommen, hieß 
er beide am Tiſche Platz nehmen, zog für ſich ſelbſt 
einen Stuhl herbei, öffnete die mitgebrachte Mappe 
und las ihnen den Inhalt der darin befindlichen 
Papiere vor. 

Das Staunen, ja man darf wohl ſagen, der 
Schrecken der Zuhörer war ſo groß, daß ſie der 
Vorleſung ohne jede Unterbrechung zuhörten. Als 
die Summe genannt ward, die Lydia zufallen Jollte, 
ſtieß der Pfarrer einen Laut aus, der weit mehr 


wie Beſtürzung als wie Freude klang; Lydia ſaß 
aber da, die Hände in den Schoß gefaltet, die 
dunklen Augen ſtarr auf den Vormund gerichtet, 
die Lippen halb geöffnet. SE 

Als Friebe feine Vorleſung beendet hatte, blieb 
es noch einige Minuten ſtill im Zimmer und dann 
galt die erſte Bemerkung nicht dem Erbe, ſondern 
dem Erblaſſer. Die Hände faltend, ſagte Pfarrer 
Haberkern: „Gott ſei der Seele des Armen gnädig. 
Ich wünſchte, er hätte mir früher die Beruhigung 
gegeben, daß er ein arbeitsſames Leben führt und 
nicht erſt nach ſeinem Tode ſein Geld zugedacht.“ 

„Er hat vielleicht ſelbſt kommen wollen und es 
immer wieder verſchoben, bis es zu ſpät war,“ be⸗ 
merkte Lydia. 

„Kannſt Recht haben!“ nickte der Juſtizrath, 
„aber Mädchen, ſchau mich doch einmal an. Wie 
iſt Dir denn zu Muthe als Beſitzerin von einer 
alben Million Mark?“ 

Lydia ſtieß nur einen tiefen Seufzer aus. 

„Kanaſt Du es noch garnicht faſſen?“ fuhr, ſich 
an ihrem Anblick weidend, der Juſtizrath fort, „haſt 
gar keine rechte Vorſtellung, was für eine Summe 
das iſt, was man dafür alles haben kann, und 
welche Bedeutung fie giebt. Nun glücklicherweise 
bin ich da und werde als Dein Vormund ſchon 
dafür ſorgen, daß das Vermögen gut angelegt wird 
und Dir nicht verloren werden kann.“ 

„Ach das viele, viele Geld!“ rief jetzt der 
Pfarrer. „Für mein einziges einfaches Mädchen iſt 
die Summe eigentlich zu groß.“ 

Der Juſtizrath hätte ihm gern zugeſtimmt und 
ihm geſagt, daß er eine andere Vertheilung gewünſcht 
hätte; er unterdrückte jedoch eine ſolche Bemerkung, 
um weder den Pfarrer noch Lydia zu beunruhigen. 
Beide legten ihre Freude an den Tag, daß Ortler 


und Röhricht ebenfalls bedacht waren und ſchienen | b 


in ihrer Weltunkenntniß den großen Abſtand zwiſchen 
deren Antheil und der Erbſchaft garnicht zu ermeſſen, 
ſondern 50 000 Mark ebenfalls für einen Reichthum 
zu halten. 

„Nun, ein einzelnes einfaches Mädchen wird ſie 
am Ende nicht lange mehr bleiben,“ ſagte er des⸗ 
halb mit vergnüglichem Schmunzeln. „Mit 500 000 
Mark iſt ſie eine ſehr annehmbare Parthie und 
kann, wenn ſie will, ſogar einen Grafen heirathen!“ 

Lydia ſchlug die Hände vor das Geſicht, ſchrie 
laut auf und brach in einen Thränenſtrom aus. 
Die Worte des Juſtizraths wirkten auf ſie, als wäre 
ein Sonnenſtrahl plötzlich in einen dunklen Raum 
gefallen und hätte alle darin befindlichen Gegenſtände 
mit blendendem Lichte erhellt. Erſt in dieſem Augen⸗ 
blicke ward ihr klar, welche Bedeutung die ihr zu⸗ 
gefallene große Erbſchaft für fie hatte. 

„Das Glück, das große Glück!“ rief fi. „O 
nun kann alles, alles gut werden! Nun wird die 
Gräfin —“ Erſchrocken hielt ſie inne; ihr liebliches 
Geſicht war wie mit Blut übergoſſen. Einen ver⸗ 


ſchämten Blick auf den Juſtizrath, einen hilfeflehen⸗ 
den auf den Oheim werfend, eilte ſie aus dem 
Zimmer. Friebe wollte ſie zurückhalten, aber der 
Pfarrer verhinderte ihn daran. 

„Laß das Kind,“ ſagte er, „ſie muß mit ihrem 
Herzen und ihrem Gott allein ſein. Was plötzlich 
über ſie gekommen, iſt gar zu wunderbar und über⸗ 
wältigend; hat es mich doch ſelbſt mächtig erſchüttert.“ 

„Laſſen wir ſie,“ ſtimmte der Juſtizrath bei. 
„Was wir noch miteinander zu reden haben, dürfte 
ohnehin beſſer in ihrer Abweſenheit geſchehen. Es 
ſcheint, die Erbſchaft gewinnt in ihren Augen erſt 
Werth, ſeit ſie darauf aufmerkſam geworden iſt, 
daß ſie ſie dem geliebten Mann zubringen kann.“ 

„Ich würde es bedauern, wenn es anders wäre,“ 
ſagte der Pfarrer. „Meinſt Du, daß die Gräfin 
Kunitz jetzt die Heirath mit freundlicheren Augen 
anſehen wird?“ 

„Ohne allen Zweifel,“ erwiderte der Juſtizrath 
zuverſichtlich. „Es iſt ihr ja nur um eine reiche 
Parthie für den Sohn zu thun. Wenn der junge 
Graf ſeinen Sinn nicht geändert hat —“ 

„O nein, nein!“ fiel der Pfarrer ein und theilte 
dem Freunde mit, welche Nachrichten Lydia kürzlich 
von dem jungen Grafen erhalten hatte. „Ich ſah 
recht ſchwere Kämpfe voraus; Gott in ſeiner Gnade 
hat ſie abgewendet!“ fügte er mit einem Blick nach 
oben hinzu. 

Der Juſtizrath pfiff leiſe durch die Zähne. 

„Närriſche Welt,“ murmelte er, „muß da einer 
nach den Südſtaaten der Union verſchlagen werden, 
ſchuften und arbeiten, damit hier in Sachſen eine 
heruntergekommene Herrſchaft wieder in die Höhe 
gebracht werden kann.“ . 

Als er das betroffene Geſicht des Pfarrers ge⸗ 
wahrte, ſetzte er, ihm auf die Schulter ſchlagend, 
inzu: „Bange braucht Dir dabei nicht zu ſein. 
Theodor Kunitz iſt ein braver, hochanſtändiger Menſch, 
das Geld könnte in ſchlechtere Hände fallen als die 
ſeinigen. Mit einem Theil von Lydias Vermögen 
ſind die ärgſten Schulden zu tilgen und die Güter 
wieder in ſehr guten Stand zu ſetzen; als Sach⸗ 
verwalter der Gräfin bin ich mit den Verhältniſſen 
ſehr gut vertraut und werde überdies die Augen 
offen halten, daß mein Mündel nicht zu Schaden 
kommt.“ 

„Ihr Geld, willſt Du ſagen,“ verſetzte der 
Pfarrer, „daß ſie nicht Schaden leide an Leib und 
Seele, davor kann nur Gott ſie bewahren.“ 

„Ihr Geiſtlichen ſeid uns Juriſten noch über, 
müßt immer das letzte Wort behalten,“ ſcherzte der 
Juſtizrath. „Möchte wohl dabei ſein, wenn der 
Theodor ankommt und das große Glück erfährt. 
Na, zur Verlobung komm' ich heraus, und mit der 
Hochzeit wollen wir dann auch nicht lange zögern.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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